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Weitere Themen in dieser Ausgabe:
•  Gute Qualität in der Kindertagesbetreuung

•  Veränderte Ausführungsvorschriften für die Kindertagespflege

•  Theaterprojekt mit Pflegekindern

•  Partizipation von Pflegekindern

… ist gar nicht so leicht, wie es aussieht: 

Nach der Jugendhilfe auf eigenen  
Beinen stehen.
Careleaver sind ehemalige Pflege- und Heimkinder, die am Jugendhilfe-

ende – zumeist ab 18 Jahren – vor der Verselbstständigung stehen.
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In eigener Sache 
 

Kinder, die in ihrer Familie aufwachsen und 
durch ihre Familie gefördert werden, 
werden nach Erreichen der Volljährigkeit 
von den Eltern meist noch unterstützt, z.B. 
werden sie beraten bei Unklarheiten ihres 
weiteren beruflichen Werdegangs, bei der 
Beantragung von BAFöG, Wohngeld oder 
ganz allgemein im Umgang mit Ämtern und 
sie haben noch gesetzliche Unterstüt-
zungsansprüche gegenüber ihren Eltern. 

Wenn Pflegekinder volljährig sind, endet in 
den meisten Fällen auch die „Hilfe zur Er-
ziehung“ durch das Jugendamt. Für viele 
Pflegekinder bedeutet das aber nicht, dass 
sich die Pflegeeltern nicht mehr kümmern. 
Nicht selten wohnen Pflegekinder auch 
nach der Beendigung des Pflegeverhält-
nisses noch bei den Pflegeeltern auch 
wenn die Pflegefamilie nicht mehr durch 
das Jugendamt unterstützt wird.  

Auch wenn die Unterstützung durch die 
Pflegefamilie erfolgt, besteht oft ein Bedürf-
nis nach einem Erfahrungsaustausch mit 
anderen, die aus der „Hilfe zur Erziehung“ 
entlassen wurden. 

Es gibt aber auch junge Erwachsene, die 
sich von ihrer Pflegefamilie ganz „abna-
beln“ möchten und die die Vorteile der Fa-
milienunterstützung nicht mehr wahrneh-
men können oder wollen.  

Ein neues Projekt der Familien für Kinder 
gGmbH, mitfinanziert von der Aktion 
Mensch und beraten von der Stiftung Uni-
versität Hildesheim bietet den im Übergang 
befindlichen und den ehemaligen Pflege- 
und Heimkindern Tipps und Informationen. 

Das neue Projekt will: 

 gemeinsam mit Careleavern ein Netz-
werk für Careleaver in Berlin aufbauen. 
In diesem Netzwerk können Careleaver 
andere kennenlernen, die ähnliche Er-
fahrungen gemacht haben, und die ihr 
Wissen weitergeben wollen. Es soll Zeit 
und Raum für Austausch und die 
Durchführung eigener Projekte geben.  

 die Gründung neuer Careleaver-Netz-
werke und Careleaver-Initiativen in 
Deutschland unterstützen, und bietet 
Fachkräften und anderen Interessierten 
sowohl Beratung, als auch die Möglich-
keit, ihre Angebote für Careleaver über 
die Website des Careleaver-Kompe-
tenznetzes bekannt zu machen. 

 es soll erreicht werden, dass Rechte, 
Bedürfnisse und Forderungen von 
Careleavern in den Blick von Öffent-
lichkeit und Politik gelangen. Auch Trä-
ger und Jugendämter sollen dafür sen-
sibilisiert werden, was eigentlich mit den 
jungen Menschen nach dem Ende der 
Jugendhilfe geschieht, wie es ihnen 
geht und wie die ehemaligen „Betreu-
ten“ ihren Übergang erlebt haben. 

In zwei Artikeln des vorliegenden Heftes, 
ab Seite 47 können Sie Näheres zu diesem 
neuen Projekt erfahren. 

Hans Thelen 
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Familien für Kinder beim Team-Staffel-Lauf 

 

Vom 24. bis 26. Juni fand der 16. Berliner 
Wasserbetriebe 5 x 5 km Team-Staffel-
Lauf im Tiergarten statt. Veranstaltet wurde 
der Lauf von SCC EVENTS des Sport-
Clubs Charlottenburg.  

Vor toller Kulisse, zwischen Siegessäule 
und Kanzleramt, unterstützt von trommeln-
den und jubelnden Fans, erreichte auch ein 
Team von FAMILIEN FÜR KINDER das 
Ziel.  

Bei den 27.400 Läuferinnen und Läufern 
standen Teamgeist, der Spaß am Laufen 
und etwas Gutes tun im Vordergrund. Sie 
spendeten ihre Laufkilometer für Trinkbrun-
nen, d.h. die Berliner Wasserbetriebe 
schenken pro 10.000 Kilometer einen 
Trinkbrunnen – insgesamt fünf pro Jahr. 

Insgesamt 38.995 Lauf-Kilometer haben 
die Teilnehmer der TEAMStaffel für neue 
Trinkbrunnen gespendet. Davon kommen 
10.000 dieser Kilometer dem Verein Inge-
nieure ohne Grenzen zugute, der damit die 
Wasserversorgung einer Mädchenschule 
im ostafrikanischen Tansania fertigstellt. 

Motiviert durch die tolle Erfahrung, steht für 
das Familien-für-Kinder-Team bereits 
heute fest, dass es auch im nächsten Jahr 
starten wird, mit dem Ziel unter die ersten 
1000 Staffeln zu kommen. 

Wir freuen uns, dann vielleicht mit Teams 
von Pflegeeltern und Tagespflegeperso-
nen anzutreten. 
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Schwerpunkt Kindertagespflege 

 

 
Veränderte Ausführungsvorschriften für die 

Kindertagespflege in Berlin 
 

Wie ist die Kindertagespflege 
eigentlich rechtlich verankert? 

Die rechtliche Grundlage der Kindertages-
pflege findet man in den §§ 22 ff. des Kin-
der- und Jugendhilfegesetz genannten 
SGB VIII, des Bundes und in den Landes-
ausführungsgesetzen.  

Die Kindertagesstätten-Gesetze der Län-
der dienen dann dazu, die vom Bundes-
recht nicht erfassten Tatbestände zu re-
geln, zum Teil bestimmen sie auch allge-
meine bundesrechtliche Regelungen nä-
her. 

In Berlin ist die Kindertagesbetreuung seit 
1. August 2005 im Gesetz zur Förderung 
von Kindern in Tageseinrichtungen und 
Kindertagespflege (KitaFöG) geregelt. Das 
KitaFöG gilt für die verschiedenen, in Berlin 
angebotenen Formen der Kindertagesbe-
treuung, also Kindertagesstätten, Eltern-
Initiativ-Kindertagesstätten, Eltern-Kind-
Gruppen, und Kindertagespflegestellen. In 
dem Gesetz werden geregelt: 

 die Aufgaben und Ziele der Förderung 
(§§ 1 – 3 KitaFöG),  

 der Anspruch auf einen Platz in der Ta-
geseinrichtung (§ 4 KitaFöG),  

 das Anmeldeverfahren und die Bedarfs-
prüfung für einen Platz (§ 7 KitaFöG),  

 der Betreuungsvertrag (§ 16 KitaFöG),  

 die Ausstattung der Tageseinrichtungen 
und die Qualitätsentwicklung (§§ 10 bis 
13 KitaFöG),  

 die Elternbeteiligung (§ 14 KitaFöG),  

 die Finanzierung der Tageseinrichtun-
gen (§§ 21 – 26 KitaFöG) 

 und die Kindertagespflege (§§ 17, 18 
KitaFöG)  

In den Ausführungsvorschriften (AV) für die 
Kindertagespflege in Berlin, die es seit dem 
21.12.2010 gibt, ist dargelegt, wie die Ge-
setze durch die Verwaltung (das Jugend-
amt) konkret auszuführen sind. Die AV räu-
men den Jugendämtern hierbei an vielen 
Stellen ein Ermessen ein. Sie haben sich 
bewährt. 

Vorrangig sind Sie also die Arbeitsgrund-
lage der Fachberater/innen in den Jugend-
ämtern und sollen ein möglichst einheit-
liches Vorgehen gewährleisten. Aber natür-
lich orientieren sich auch Tagespflegeper-
sonen an ihnen. Inhaltlich behandeln sie 
folgende Bereiche: 

I. Allgemeines 
1. Rechtsgrundlagen, Geltungsbereich 
2. Zielgruppe 
3. Betreuungsform 
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II. Zuständigkeiten 
4. Zuständigkeiten und Aufgaben der 

für Jugend zuständigen Senatsver-
waltung 

5. Zuständigkeiten und Aufgaben der 
Jugendämter 

III. Erlaubniserteilung und Verträge 
6. Erlaubnis 
7. Auswahl / Vermittlung 
8. Betreuungsvertrag und Tagespfle-

gevertrag 

IV. Rechte und Pflichten von Tagespflege-
personen, einschließlich Qualifizierung / 
Fortbildung und fachlicher Begleitung 

9. Pflichten der Tagespflegeperson 
10. Qualifizierung / Fortbildung und 

fachliche Begleitung 

V. Finanzierung und andere Leistungen 
11. Finanzierungsgrundsätze 

VI. Übergangs- und Schlussbestimmun-
gen 

12. Übergangsregelungen, Schlussbe-
stimmungen 

Im Jahr 2014 wurden die Ausführungsvor-
schriften an einigen Stellen verändert. In 
diesem Jahr kommen nun, nach langen 
Verhandlungen mit der Senatsverwaltung 
für Finanzen, weitere Veränderungen 
dazu, die ab dem Jahr 2016 auch die Fi-
nanzierung betreffen.  

Die wichtigsten Neuregelungen 

Die wichtigsten Neuregelungen ab 
01.06.2015 betreffen auf der inhaltlichen 
und strukturellen Ebene: 

 Sprachförderung – Übergabe der Lern-
dokumentation an die Grundschulen bei 
vorliegendem Einverständnis der Eltern 

(Nummer 5 Abs. 2 m und Nummer 9 
Absatz 12) 

 Sicherheit, Brand- und Unfallschutz – 
Rauchmelder müssen vorhanden sein 
(Nummer 6 Absatz 6) 

 Qualität der Betreuung – Tagespflege-
personen sollen vollwertige Mahlzeiten 
zubereiten können und täglich mit den 
Kindern an die frische Luft gehen, Le-
bensmittelhygienevorschriften (nicht 
neu, aber jetzt festgeschrieben) (Num-
mer 6 Absatz 7 b) und k) sowie Absatz 
9 b))  

 Änderungen in der Tagespflegestelle 
müssen dem Jugendamt mitgeteilt wer-
den (Nummer 9 Absatz 3) 

 Unfallversicherung – versichert sind alle 
Kinder in KTPF, auch in privat verein-
barter (Nummer 8 Absatz 2) 

 Versicherungen – BGW (Berufsgenos-
senschaft für Gesundheit und Wohl-
fahrtspflege) – erstattet wird der Basis-
satz (Nummer 11 Absatz 13) 

 Sozialversicherungsbeiträge – Modali-
täten der Pauschalen: Die Pauschalen 
enthalten angemessene Anteile für 
Kranken- und Pflegeversicherung (KV 
14,6 % – früher 15,5 %, PV 2,6 % - frü-
her 2,2%), die Altersvorsorge, z.B. Ren-
tenversicherung (18,7% - früher 19,9 %) 
und Krankentagegeld  

 Rückforderung der Anteile, wenn keine 
Beiträge oder von anderer Stelle gezahlt 
- bei vorzeitiger Mitteilung der TPP, 
keine Auszahlung (Nummer 11 Abs. 9) 

 Verträge sollten zum 1. eines Monats 
beginnen. Die Kündigungsfrist beträgt 4 
Wochen (Nummer 8 Absatz 2) 
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 Vertretungen – Präzisierung der Rege-
lungen: Im Verbund kann nach Abspra-
che mit dem Jugendamt bei kurzem 
nicht planbarem Ausfall einer Tagespfle-
geperson 1-3 Tage ohne Vertretung und 
entsprechende Finanzierung gearbeitet 
werden, ab dem 4. Tag ist eine Vertre-
tung durch das Jugendamt oder durch 
die Tagespflegeperson in Absprache mit 
dem Jugendamt einzusetzen. (Nummer 
9 Absatz 7 und Nummer 11 Absatz 16 
und 17) 

 Erlaubnisvorbehalt (Kinderschutz) – An-
frage beim regionalen, sozialen Dienst 
(Nummer 6 Absatz 1) 

 Urlaubsplanung muss mit den Eltern ab-
gestimmt werden. (Nummer 9 Abs. 11) 

 Zu Unrecht bezogene Mittel müssen zu-
rückgezahlt werden. (Nr. 11 Absatz 19) 

 Betreuungsplätze in Berlin werden vor-
rangig an Berliner Kinder vergeben 
(Nummer 11 Absatz 1) 

 Kindertagespflege im Haushalt der El-
tern – auch hier werden Zuschläge für 
besonderen individuellen Betreuungs-
bedarf (z. B. Behinderung) gezahlt 
(Nummer 11 Absatz 5) 

 Ausstattung und Einrichtung – Vorrang: 
gebrauchte Gegenstände vom Jugend-
amt (Nummer 11 Absatz 13) 

 Qualifizierung / Ausbildung: Mitwirken 
der Jugendämter und ggf. der Senatsju-
gendverwaltung an Kolloquien, neue, 
verpflichtende Basisqualifikation für er-
gänzende Kindertagespflege (Nummer 
10 Absatz 3 und 9) 

Und auf der finanziellen Ebene, in stufen-
weiser Darstellung:

 

Auf unserer Homepage finden Sie die aktuellen Ausführungsvorschriften auch versehen 
mit einem Kommentar, zur besseren Lesbarkeit: www.familien-fuer-kinder.de. 

Nicole Bittner, Familien für Kinder gGmbH 
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2. Tag der offenen Tür  
in der Berliner Kindertagespflege  

am 19. September 2015 

 
Nach dem großen Erfolg des „1. Tages der 
offenen Tür in der Berliner Kindertages-
pflege“ veranstalten die Berliner Kinderta-
gespflegepersonen und der Arbeitskreis 
zur Förderung von Pflegekindern e.V. am 
19.09.2015 den „2. Tag der offenen Tür“. 
Von 14:00 bis 18:00 Uhr laden wir alle Ber-
liner Tagesmütter und Tagesväter ein, ihre 
Türen für Eltern und interessierte Berliner 
zu öffnen. 

 

Wir freuen uns, dass Frau Senatorin 
Scheeres auch in diesem Jahr die Schirm-
herrschaft übernommen hat. In ihrem 
Grußwort schreibt sie: 

Liebe Tagesmütter, liebe Tagesväter, 

gerne habe ich die Schirmherrschaft für 
diesen 2. Tag der offenen Tür in der Berli-
ner Kindertagespflege übernommen. Ich 
möchte den Tag gemeinsam mit Ihnen nut-
zen, um die Kindertagespflege in Berlin 
noch bekannter zu machen. Die Bedeutung 
Ihrer Arbeit als wichtiger Bestandteil der 
Berliner Kindertagesbetreuung ist uns wohl 
bewusst. Tagespflegepersonen fördern 
knapp zehn Prozent aller betreuten Kinder 
unter drei Jahren und unterstützen durch 
Flexibilität in der Betreuung vor allem El-
tern in der Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
milie. Und es freut mich, dass der Anteil der 
Kinder, die Tagesbetreuungsangebote in 
Anspruch nehmen, von Jahr zu Jahr steigt. 

Dieser Tag soll dazu beitragen, den Berli-
ner Eltern und Erziehungsberechtigten zu 
zeigen, dass Kindertagesbetreuung wich-
tige Bildungschancen eröffnet. Die Fami-
lien in Berlin können sich auf Ihre professi-
onelle Dienstleistung verlassen. 

Ich möchte Ihnen für Ihre gute Arbeit dan-
ken und wünsche Ihnen weiterhin viel Er-
folg und Freude in Ihrem verantwortungs-
vollen und für die Kinder und Eltern unserer 
Stadt so wichtigen Beruf. 

Es grüßt Sie herzlich 
Sandra Scheeres 
Senatorin für Bildung, Jugend und 
Wissenschaft des Landes Berlin 
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Wir danken Frau Staatssekretärin Klebba 
und Frau Kubsch von der Senatsverwal-
tung für Bildung, Jugend und Wissenschaft 
für ihre Zusage, auch dieses Mal Kinderta-
gespflegestellen zu besuchen. Galt der Be-
such der Staatssekretärin im vorigen Jahr 
eher den größeren Verbund- und Kinderta-
gespflegen in angemieteten Räumen, so 
werden bei ihrem Besuch 2015 Kinderta-
gespflegen mit 1 bis 3 Kindern in der eige-
nen Wohnung im Mittelpunkt stehen.  

Gerade an diesem Tag bietet sich für Kin-
dertagespflegepersonen die Gelegenheit, 
allen Interessierten die besonderen Vor-
züge der Kindertagespflege vorzustellen. 
Im geschützten familiären Rahmen dieser 
Betreuungsform können sich gerade die 
Kleinsten individuell entwickeln und wer-
den optimal gefördert. Es soll öffentlich ge-
macht werden, wie engagiert und professi-
onell Kindertagespflegepersonen arbeiten. 

Wir sprechen hier von: Berliner Bildungs-
programm, ständigen Fortbildungen, 
Sprachlerntagebuch, Dokumentationen 
und Projekten, vielfältigen Aktivitäten wie 
Musik, Turnen, Theater und nicht zuletzt 
von Vernetzungen untereinander und mit 
Kitas. 
Unsere Aktion wird von der Senatsverwal-
tung für Bildung, Jugend und Wissenschaft 
des Landes Berlin und dem Arbeitskreis 
zur Förderung von Pflegekindern e.V. auch 
finanziell unterstützt. Dank der Zuwendun-
gen können wir in diesem Jahr wieder Luft-
ballons, Flyer und Plakate drucken. 

Im letzten Jahr haben 68 Teilnehmer/-in-
nen ihre Kindertagespflegestelle mit viel 
Spaß und Phantasie vorgestellt. Damit die 
Resonanz diesmal noch größer wird, laden 
wir alle Berliner Tagesmütter und Tagesvä-
ter recht herzlich ein, die Möglichkeit zu 
nutzen, sich individuell vorzustellen und 
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damit zum Erfolg der Veranstaltung beizu-
tragen. 

 

Für alle die mitmachen wollen: 

Interessenten sollen sich bitte bei Regina 
Rathmann melden:  
mail@tagesmutter-zehlendorf.de. 

Die Adressen der Teilnehmer werden, 
nach Bezirken geordnet, auf der schon be-
stehenden Webseite www.guck-an-
kindertagespflege.de veröffentlicht. 

ACHTUNG: Wer im letzten Jahr schon 
dabei war und wieder mitmachen möchte, 
muss sich nicht noch einmal anmelden. 

Wer aber in diesem Jahr nicht teilnehmen 
kann, der melde sich bitte bei Regina Rath-
mann per Mail ab:  
mail@tagesmutter-zehlendorf.de. 

Werbematerial und alle weiteren Infos kön-
nen über die jeweiligen Bezirkssprecherin-
nen angefordert werden (Verteilung beim 
Treffen der Überbezirklichen Leiterinnen-
Gruppe der Kindertagespflege-Bezirks-
gruppen).  

Die Öffnungszeit von 14:00 bis 18:00 Uhr 
am 19.09.2015 ist für alle verbindlich! 

Für alle die nicht selbst öffnen können:  
Unterstützt Eure Kolleginnen und Kollegen, 
Hilfe wird sicher überall gebraucht. 

Wir freuen uns auf einen erfolgreichen 2. 
Tag der offenen Tür in der Berliner Kinder-
tagespflege mit Euch und wünschen allen 
viel Spaß. 

Astrid Borowka und Edda Gerstner 

 
Die Fotos zeigen Eindrücke vom 1. Tag der offenen Tür am 17.5.2014  
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IMPULSE-Veranstaltung Kindertagespflege: 

AD(H)S und Baby Einstein 
 
Machen Sie sich doch einfach mal den 
Spaß und geben im Internet in der Such-
maschine den Begriff „Zappelphilipp“ ein. 
Sie werden gleich auf der ersten Seite auf 
die sogenannte AD(H)S Erkrankung sto-
ßen. 

Vielleicht gehen auch Ihre Assoziationen 
sofort in diese Richtung und nicht, wie auch 
denkbar, rückversetzend in die eigene 
Kindheit, zu dem Struwwelpeter oder zu 
dem Suppenkasper. Wieso ist das eigent-
lich so? Vielleicht weil die Erkrankung 
AD(H)S besonders seit den letzten Jahren 
eine sehr große Medienaufmerksamkeit er-
fährt? 

 

Die Möglichkeit mehr über dieses Thema 
zu erfahren erhielten auch die Kindertages-
pflegepersonen bei der alljährlichen Im-
pulse-Veranstaltung für Kindertagespflege 
der Familien für Kinder gGmbH. Unter der 
Schirmherrschaft des Jugendstadtrats 
Oliver Schworck fand am 13.06.2015 in der 
Aula des Askanischen Gymnasiums in 

Tempelhof die Begegnung für Kindertages-
pflegepersonen statt, organisiert und ge-
staltet von der Familien für Kinder gGmbH. 

Das Thema lautete in diesem Jahr: 
„AD(H)S und Baby Einstein.“ Eingeladen 
als Referentinnen waren Frau Dr. Manja 
Foth und Frau Dr. Ann Pannekamp (Leite-
rinnen des Instituts für Bildungs- und 
Schullaufbahnberatung Berlin), die ein-
drucksvoll die Themen Aufmerksamkeits-
defizit-/Hyperaktivitätsstörung und Hoch-
begabung im Elementarbereich den Kin-
dertagespflegepersonen näher brachten. 

Auch wenn in der Kindertagespflege insbe-
sondere Kinder im Alter von 0-3 Jahren be-
treut werden und die Diagnostik von 
AD(H)S meist erst ab 3 Jahren beginnt, 
konnten auch für die Arbeit der Kinderta-
gespflegepersonen wichtige Botschaften 
und Informationen vermittelt werden: Es 
gibt nicht das typische AD(H)S-Kind und 
dementsprechend besteht die besondere 
Herausforderung, die Grenze zwischen 
starkem Bewegungsdrang und hyperakti-
vem Verhalten zu ziehen. Die Basis einer 
guten Arbeit mit einem Kind mit AD(H)S-
Symptomen ist eine positive Erzieher-Kind- 
Interaktion. Neben festen Strukturen, wel-
che das Kind verstärkt benötigt, sollte das 
Kind nicht als „störendes Element“ behan-
delt werden, sondern durch Lob von klei-
nen Erfolgen ermuntert werden oder viel-
mehr bereits die Anstrengungsbereitschaft 
würdigend anerkannt werden. 
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Bei dem Vortrag zum Thema „Hochbega-
bung“ gab es ergänzend zu den wichtigen 
Informationen in Hinblick auf die Förderung 
von hochbegabten Kindern auch die Mög-
lichkeit mit kleinen unterhaltsamen Spielen 
seinen eigenen IQ zu testen, was zur allge-
meinen Heiterkeit beitrug. 

Im zweiten Teil der Veranstaltung wurde 
von Evelyn Kubsch (Senatsverwaltung für 
Jugend, Bildung und Wissenschaft) die von 
den Kindertagespflegepersonen bereits 
seit einem längeren Zeitraum mit Span-
nung erwartete neue Ausführungsvor-
schrift für Kindertagespflege vorgestellt, 
welche am 01.06.2015 in Kraft getreten ist.  

 

Die Erwartungen richteten sich vor allem 
auf die Verbesserung der Finanzierung der 
Kindertagespflege. Frau Kubsch stellte 
durch eine Präsentation die fachlichen und 
finanziellen Veränderungen vor. Der Senat 
von Berlin wird über 3 Jahre hinweg stufen-
weise den Finanzierungsbetrag erhöhen, 

so dass im Jahr 2018 der Mehrbedarf 6 Mil-
lionen Euro sein wird. Die anscheinende 
Zufriedenheit der Kindertagespflegeperso-
nen mit den Neuerungen ließ sich darin ab-
lesen, dass das anschließende Angebot 
der Fragestunde mit Evelyn Kubsch im Ge-
gensatz zur vorherigen Veranstaltung nur 
spärlich genutzt wurde. 

Die Abwechslung und Vielseitigkeit der 
Veranstaltung lässt sich eventuell am bes-
ten mit dem Wetter von diesem Tag ver-
gleichen: von der Leichtigkeit und Leben-
digkeit der sommerlichen Temperaturen 
bis hin zu verblüffenden Momenten wie den 
heftigen Regenschauern war alles dabei. 

Und um noch einmal auf den störenden 
Zappelphillip zurückzukommen. Vielleicht 
hilft es den Kindern mit der AD(H)S Erkran-
kung schon, wenn sie manchmal eher wie 
Pippi Langstrumpf gesehen und behandelt 
werden. Pippi Langstrumpf, die auch klare 
Symptome von AD(H)S aufwies und trotz-
dem mutig nach dem Motto lebte: „Ich 
mach mir die Welt, wie sie mir gefällt“. 

Anne Weber 
Päd. Fachberatung 
Bezirksamt Tempelhof-Schöneberg 

Fotos: Anne Weber 

 

Quelle: 

KiTS aktuell Nr. 889 vom 19. Juni 2015 
Kinder-, Jugendliche und Familien in Tempelhof-Schöneberg 

Eine Information des Bezirksamtes Tempelhof-
Schöneberg von Berlin, Abteilung Jugend, Ord-
nung, Bürgerdienste – Jugendamt 
Wir danken der Autorin und dem Herausgeber 
für die Genehmigung des Nachdrucks. 

Die Impulse-Veranstaltung wurde gefördert 
durch die Senatsverwaltung für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft, Berlin.  



Pflegekinder 1/2015 

13 

Der Aufbaukurs 84 UE kompakt bewährte sich  
 
2015 fand bei Familien für Kinder zum ers-
ten Mal ein Kompaktkurs für das Berliner 
Aufbauzertifikat statt. Die angemeldeten 
Tagesmütter und rekordverdächtige drei 
Tagesväter begannen Anfang Januar und 
verbrachten die gesamten 84 Unterrichts-
einheiten als konstante Gruppe. Heidi 
Krabbenhöft und ich teilten uns die The-
menbereiche, die für das Berliner Aufbau-
zertifikat festgeschrieben sind, auf. Ich 
machte den Anfang und übergab die 
Gruppe im Februar an meine Kollegin. Sie 
begleitete die Teilnehmer/-innen die ver-
bleibenden 42 Unterrichtseinheiten, bis 
zum erfolgreichen Abschluss im April.  

Die von uns vorgeschlagenen Inhalte wur-
den unter Einhaltung der Rahmenbedin-
gungen den Interessen der Teilnehmer/-in-
nen angepasst. Auf einige „Klassiker“ woll-
ten wir jedoch nicht verzichten. Ein schöner 
Erfolg für uns Dozentinnen war hier die 
Aussage einer Teilnehmerin, die im Rah-
men des obligatorischen Feedbacks am 
Ende des Kurses zugab, dass sie fürchtete, 
dass Themen wie Sauberkeitserziehung 
oder Sprachlerntagebuch sehr langweilig 
für sie werden würden, sie aber überrascht 
feststellte, dass dem gar nicht so gewesen 
sei. 

Das Konzept der konstanten Gruppe be-
geisterte uns erneut, wie bereits beim Er-
probungsmodell des Deutschen Jugend-
institutes. Eine Vorstellungsrunde und die 
Kompetenzanalyse standen am Anfang auf 
dem Programm, danach lernten wir uns, 
die jeweiligen Themen fokussierend, im-
mer besser kennen, wobei das in der 

Gruppe gewachsene Vertrauen ein sehr 
persönliches, auf eigenen Erfahrungen ba-
sierendes Herangehen an die Themen er-
möglichte. 

Was uns überraschte war die Aussage ei-
niger Teilnehmer/-innen, dass sie gar nicht 
beabsichtigten zukünftig mehr Kinder zu 
betreuen, sondern den Kurs aus reinem In-
teresse an den Inhalten belegten. Toll wie 
entdeckerfreudig Tagespflegepersonen 
sind. 

Nach den Sommerferien beginnen wir ei-
nen zweiten Kompaktkurs für das Aufbau-
zertifikat. Anmeldungen sind ab sofort 
möglich. Alle wichtigen Informationen, den 
gesamten Kursplan und die Anmeldemo-
dalitäten (inkl. Teilnahmebedingungen) fin-
den Sie auf unserer Homepage im Bereich 
Fortbildungszentrum: 
www.familien-fuer-kinder.de.  

Wir freuen uns auf Ihre Onlineanmeldun-
gen. Natürlich sind wir für Rückfragen wie 
immer telefonisch zu erreichen.   

Nicole Bittner 
Familien für Kinder gGmbH 
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Gute Qualität in Krippe und Kindertagespflege  

Positionspapier der Deutschen Liga für das Kind 
 

Die Deutsche Liga für das Kind hat im Jahr 2008 ein Positionspapier zur Qualität in Krippe 
und Kindertagespflege herausgegeben. Das Positionspapier wurde überarbeitet und ist 
jetzt aktualisiert neu herausgegeben worden.  

Die Deutsche Liga für das Kind setzt sich darin mit Nachdruck für eine Steigerung der 
Qualität in Kindertageseinrichtungen und in der Kindertagespflege ein und fordert ein Bun-
desqualitätsgesetz mit Mindestanforderungen für die Qualität in Krippen und Kindertages-
pflegestellen, die nicht unterschritten werden dürfen. Hierzu bedarf es als Orientierung wis-
senschaftlich fundierte und fachlich anerkannte Qualitätsstandards. Die „Eckpunkte guter 
Qualität in der Krippe“ bzw. „Eckpunkte guter Qualität in der Kindertagespflege“ sollen hier-
für eine Grundlage bieten. 

Die „Eckpunkte guter Qualität in der Kindertagespflege“ haben wir nachfolgend dokumen-
tiert: 

 

 

Eckpunkte guter Qualität in der Kindertagespflege 

 

(A) Orientierungsqualität 

(1) Schriftliche Konzeption 

Die Kindertagespflegestelle verfügt über 
eine schriftliche Konzeption. Die Konzep-
tion orientiert sich am Vorrang des Kindes-
wohls und an den Grundbedürfnissen und 
Grundrechten der Kinder, insbesondere an 
den Rechten auf bestmögliche Förderung 
der Entwicklung, Spiel, Bildung, Beteili-
gung und Schutz vor Gefahren wie Gewalt, 
Vernachlässigung und sexuellem Miss-
brauch. Der Vorrang pädagogischer Quali-
tät vor anderen Gesichtspunkten ist ge-
währleistet.  

(2) Inklusive Erziehung, Bildung und 
Betreuung 

Die Konzeption konkretisiert den Erzie-
hungs-, Bildungs- und Betreuungsauftrag 
der Kindertagespflegestelle unter beson-
derer Berücksichtigung der Kinder in den 
ersten drei Lebensjahren sowie vor dem 
Hintergrund des im jeweiligen Bundesland 
geltenden Bildungsplans für den Elemen-
tarbereich. Sie bezieht die Eltern der Kin-
der im Sinne einer Erziehungs- und Bil-
dungspartnerschaft mit ein. Die Konzeption 
berücksichtigt die unterschiedliche soziale, 
kulturelle und sprachliche Herkunft der Fa-
milien sowie die Situation im Sozialraum. 
Sie wird den Anforderungen an die Inklu-
sion von Kindern mit einer seelischen, geis-
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tigen oder körperlichen Behinderung ge-
recht. Die Konzeption enthält Angaben zu 
den in der Kindertagespflegestelle vorge-
sehenen Beteiligungs- und Beschwerde-
verfahren. 

(3) Information der Eltern 

Die Konzeption steht den Eltern und allen 
Interessierten zur Einsicht zur Verfügung 
und wird auf Wunsch ausgehändigt. 

(4) Fortschreibung der Konzeption 

Es findet eine regelmäßige Überarbeitung 
der Konzeption unter Berücksichtigung 
fachlicher Erkenntnisse und der Erfahrun-
gen vor Ort statt. 

(5) Qualifizierung sowie Fort- und Wei-
terbildung 

Die Kindertagespflegeperson nimmt an 
Qualifizierungskursen und regelmäßig an 
Fort- und Weiterbildungen teil. In den Qua-
lifizierungskursen sowie in den Fort- und 
Weiterbildungen wird die Selbstreflexion 
gefördert und es werden pädagogische, 
entwicklungspsychologische, gesundheit-
liche, pflegerische, (kinder-)rechtliche so-
wie konzeptionelle und andere Grundlagen 
der Arbeit vermittelt. 

(6) Reflektiertes Verständnis der eige-
nen Rolle und des eigenen Verhaltens 

Die Kindertagespflegeperson verfügt über 
ein reflektiertes Verständnis ihrer eigenen 
Rolle (als Kindertagespflegeperson und 
Mitglied ihrer eigenen Familie) und ihres 
Verhaltens sowie des Verhältnisses zwi-
schen der Rolle der Eltern und der Betreu-
ung des Kindes in der Kindertagespflege-
stelle. 

(7) Rolle der Fachdienste 

Die mit der Vermittlung, fachlichen Bera-
tung, Begleitung und Qualifizierung der 
Kindertagespflegepersonen beauftragten 
Fachdienste verfügen über eine Konzep-
tion, die sich am Vorrang des Kindeswohls 
und an den Grundbedürfnissen und Grund-
rechten der Kinder orientiert, die unter-
schiedliche soziale, kulturelle und sprach-
liche Herkunft der Familien sowie die Situ-
ation im Sozialraum berücksichtigt, die 
Weiterentwicklung der Kindertagespflege 
vorsieht und ihr einen angemessenen Stel-
lenwert im Gesamtzusammenhang der 
Förderung der Kinder in Tagesbetreuung 
beimisst. 

 

 

(B) Strukturqualität 

(8) Kindertagespflegeperson-Kind-Rela-
tion 

Die Kindertagespflegeperson kann gemäß 
den gesetzlichen Bestimmungen bis zu 
fünf Kinder gleichzeitig betreuen. Bei der 
Vermittlung durch den öffentlichen Jugend-
hilfeträger bzw. bei der eigenständigen Be-
legung der Plätze wird der Kindertagespfle-
geperson-Kind-Schlüssel in Abhängigkeit 
vom Alter der Kinder festgelegt. Je jünger 
die Kinder sind und je altershomogener die 
Gruppe zusammengesetzt ist, desto klei-
ner muss die Gruppe sein: Kinder im ersten 
Lebensjahr: 1:2; Kinder im Alter von ein bis 
drei Jahren: 1:4; Kinder im Alter über drei 
Jahre: 1:5. Im Falle von altersgemischten 
Gruppen sind die Zahlen entsprechend an-
zupassen. Bei Kindern mit besonderen 
Teilhabevoraussetzungen, Förderbedarfen 
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und Lebenslagen wird die Zahl der Kinder 
pro Kindertagespflegeperson reduziert. 
Davon abweichende Regelungen (z. B. fle-
xible Betreuung von mehr als fünf nicht 
gleichzeitig anwesenden Kindern; Betreu-
ung von Kindern mit Behinderungen ohne 
Reduzierung der Gruppengröße) sind in 
Absprache mit dem zuständigen Fach-
dienst möglich, soweit dies dem Wohl der 
Kinder dient. 

(9) Kindgerechte Räumlichkeiten 

Die Kindertagespflegestellte verfügt über 
ausreichend große, kindgerechte Räum-
lichkeiten mit Spielflächen und ruhigen 
Schlafmöglichkeiten sowie für die Kinder 
geeigneten Sanitärräumen. Die jeweils gel-
tenden Sicherheits- und Hygienestandards 
werden eingehalten. Es besteht Gelegen-
heit, ein Außenspielgelände (Garten, Spiel-
platz, Park, Wald) leicht und regelmäßig 
mit den Kindern zu erreichen. 

(10) Ausstattung der Räume 

Um den Kindern vielfältige Sinneserfahrun-
gen zu ermöglichen und ihrem hohen mo-
torischen Aktivitätslevel gerecht zu werden, 
bieten die Räumlichkeiten ausreichende 
Freiflächen sowie Ausruh- und Rückzugs-
bereiche. Sie sind kindgerecht ausgestattet 
und sicher. Das Spielmaterial ist alters-
angemessen und entwicklungsfördernd. 

(11) Kenntnisse der Kindertagespflege-
person 

Die Kindertagespflegeperson zeichnet sich 
durch ihre Persönlichkeit, Sachkompetenz 
und Kooperationsbereitschaft mit Eltern, 
anderen Kindertagespflegepersonen und 

Fachdiensten aus. Sie verfügt über ver-
tiefte Kenntnisse hinsichtlich der Anforde-
rungen der Kindertagespflege, die sie in 
qualifizierten Lehrgängen oder in einer ent-
sprechenden Ausbildung erworben hat. Sie 
nimmt regelmäßig an Fort- und Weiterbil-
dungen teil. 

(12) Leistungsgerechte Bezahlung 

Die Kindertagespflegeperson wird entspre-
chend ihrer Qualifizierung (bzw. auf diese 
Tätigkeit vorbereitenden Ausbildung) so-
wie dem zeitlichen Umfang ihrer Leistung 
und dem Alter und Förderbedarf der be-
treuten Kinder leistungsgerecht bezahlt. 

(13) Finanzierung 

Einrichtung und Ausstattung der Kinderta-
gespflegestelle werden ebenso wie die üb-
rigen Sachaufwendungen vom örtlichen 
Träger der Kinder- und Jugendhilfe finan-
ziert. 

(14) Ausbildung der Fachkräfte in den 
Fachdiensten 

Die mit der Vermittlung, fachlichen Bera-
tung, Begleitung und Qualifizierung der 
Kindertagespflegepersonen beauftragten 
Fachkräfte verfügen u. a. über spezifische 
entwicklungspsychologische, pädago-
gische, pflegerische und gesundheitsbezo-
gene Kenntnisse, die in Ausbildungs-
gängen auf akademischem Niveau (BA-
Abschluss) oder durch die Teilnahme an 
qualifizierten Fort- und Weiterbildungskur-
sen erworben wurden. Sie erhalten ausrei-
chend Gelegenheit für Fortbildung, Bera-
tung, Coaching und Supervision. 
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(15) Fallzahlen in den Fachdiensten 

Die Fallzahlen für die Fachkräfte liegen bei 
maximal 1:60; optimal ist ein Schlüssel von 
1:40 (d. h. eine Fachkraft für 40 Kinderta-
gespflegekinder) oder weniger. 

(16) Beratung der Kindertagespflege-
personen 

Die Kindertagespflegeperson wird in allen 
Fragen der Kindertagespflege von qualifi-
zierten Fachkräften umfassend beraten. 
Zusammenschlüsse von Kindertagespfle-
gepersonen werden beraten, unterstützt 
und gefördert. Gruppenangebote, Fortbil-
dungen und Supervision stehen ausrei-
chend und kostenfrei zur Verfügung. 

(17) Betreuung während Ausfallzeiten 

Für Ausfallzeiten einer Kindertagespflege-
person werden ausreichend andere Be-
treuungsmöglichkeiten für die Kinder vor-
gehalten, mit denen die Kinder und ihre El-
tern im Vorfeld vertraut gemacht werden. 

 

 

(C) Prozessqualität 

(18) Individuelle Eingewöhnung 

Es findet eine qualifizierte, individuelle Ein-
gewöhnung des Kindes nach anerkannten 
Standards unter Einbeziehung der Eltern 
statt. Die Eltern werden vor Aufnahme ih-
res Kindes über die Notwendigkeit der Ein-
gewöhnung und ihre aktive Mitwirkung in-
formiert. 

(19) Beziehungsaufbau und Bezugsper-
son 

Die Kindertagespflegeperson soll für das 
Kind zu einer vertrauten und verlässlichen 
Bezugsperson werden und zugleich An-
sprechperson für die Eltern sein. 

(20) Wechsel der Kindertagespflege-
person 

Ausfallzeiten (Urlaub, Fortbildung, Krank-
heit) bzw. eine absehbare Beendigung der 
Tätigkeit der Kindertagespflegeperson 
werden den Eltern der Kinder und den be-
gleitenden Fachdiensten so früh wie mög-
lich bekannt gegeben und andere Betreu-
ungsmöglichkeiten werden gemeinsam mit 
allen Beteiligten geplant. 

(21) Beziehungsvolle Pflege und wert-
schätzender Dialog 

Die Fähigkeit und die Bereitschaft der Kin-
dertagespflegeperson zu beziehungsvoller 
Pflege und zum wertschätzenden Dialog 
mit den Kindern sind Grundlage des päda-
gogischen Handelns. Die Kindertagespfle-
geperson ist bereit und in der Lage, die Be-
dürfnisse und Signale der Kinder wahrzu-
nehmen, sie richtig zu interpretieren und 
darauf situations- und altersangemessen 
sowie prompt zu reagieren. Aufmerksam-
keit, Feinfühligkeit, Responsivität und 
Wertschätzung sind Kennzeichen der Bil-
dung, Erziehung und Betreuung. 

(22) Autoritative Erziehungshaltung 
und gewaltfreie Erziehung 

Die Kindertagespflegeperson vertritt eine 
demokratische und autoritative Erzie-
hungshaltung. Sie achtet das Recht jedes 
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Kindes auf gewaltfreie Erziehung. Bei Be-
darf setzt sie altersangemessene Grenzen, 
nicht aus disziplinarischen Gründen, son-
dern um die Kinder vor Gefahren zu schüt-
zen und ein kooperatives Miteinander zu 
fördern. 

(23) Struktur und Flexibilität im Tages-
ablauf 

Bei der Gestaltung des Tagesablaufs be-
steht ein ausgewogenes Verhältnis zwi-
schen einer klaren und überschaubaren 
Struktur und der notwendigen Flexibilität. 
Begrüßung und Verabschiedung, Mahlzei-
ten, Zeiten für strukturierte und freie Aktivi-
täten sowie Ruhe- und Schlafzeiten sind al-
tersgerecht aufeinander abgestimmt und 
ausreichend veränderbar. Die Bedürfnisse 
jedes einzelnen Kindes und der Kinder-
gruppe insgesamt werden gleichermaßen 
und ausgewogen berücksichtigt. 

(24) Individuelle Förderung 

Die Angebote beziehen sich auf sämtliche 
Bereiche frühkindlicher Bildung (u. a. emo-
tionale, geistig-kognitive, motorische, se-
xuelle, musikalische, soziale, sprachliche, 
kreative und religiöse Bildung) und ermög-
lichen die individuelle Förderung jedes Kin-
des, unabhängig von sozialer und kulturel-
ler Herkunft oder einer eventuellen Beein-
trächtigung oder Behinderung. Die Förde-
rung und Pflege von Kindern mit chroni-
schen Gesundheitsstörungen oder beson-
derem Entwicklungsbedarf wird eng mit 
den Eltern sowie – unter Beachtung des 
Datenschutzes – mit den behandelnden 
Ärztinnen und Ärzten, medizinischen und 
pflegerischen Diensten, dem öffentlichen 
Kinder- und Jugendgesundheitsdienst, der 

Eingliederungshilfe und der Frühförderung 
abgestimmt. Der Förder- und Entwick-
lungsplan des Kindes ist der Kindertages-
pflegeperson bekannt und findet Berück-
sichtigung. 

(25) Gesunde Ernährung 

Die Nahrung der Kinder ist ausgewogen 
und gesund und entspricht den Qualitäts-
standards der Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung (DGE) und den Empfehlungen 
des Deutschen Forschungsinstituts für Kin-
derernährung (FKE). Die Mahlzeiten wer-
den kindgerecht gestaltet. 

(26) Notfallmanagement 

Die Kindertagespflegeperson verfügt über 
Kenntnisse in Erster Hilfe bei Säuglingen 
und Kleinkindern. Ein Notfallmanagement 
ist vorbereitet und eingeübt. 

(27) Schutz der Kinder vor Gefähr-
dungen 

Die Kindertagespflegeperson nimmt Hin-
weise auf Gesundheitsgefahren und kör-
perliche oder seelische Gewalt gegen Kin-
der, einschließlich Vernachlässigung, se-
xuellem Missbrauch und häuslicher Ge-
walt, wahr und thematisiert diese mit dem 
Fachdienst, den Eltern und gegebenenfalls 
dem Jugendamt. Sie verfügt über ein 
Schutzkonzept, das den Schutz vor Grenz-
verletzungen und Gewalt in der Kinderta-
gespflegestelle einschließt. Der gesetzlich 
verankerte Schutzauftrag bei Kindeswohl-
gefährdung wird erfüllt. 
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(28) Freundschaften zwischen den Kin-
dern 

Kontakte, Spielpartnerschaften und 
Freundschaften zwischen den Kindern 
werden entwicklungsangemessen unter-
stützt und gefördert. 

(29) Altersgerechte Partizipation 

Die Kinder begegnen Riten und Regeln, die 
sie zugleich beeinflussen können. Sie wer-
den an den sie betreffenden Entscheidun-
gen entsprechend ihrem Alter und ihrer 
Entwicklung angemessen beteiligt. 

(30) Beobachtung und Dokumentation 

Beobachtung der Kinder und Dokumenta-
tion sind Bestandteil der pädagogischen 
Arbeit. Die Beobachtungen sind Grundlage 
für die pädagogische Planung, den Dialog 
mit den Kindern und Gespräche mit den El-
tern. Der Schutz persönlicher Daten wird 
dabei gewahrt. 

(31) Einbeziehung der Familien 

Mütter und Väter sowie weitere Familien-
angehörige sind in der Kindertagespflege-
stelle willkommen. Es besteht ausreichend 
Zeit für die Übergabesituationen. Für die 
Eltern besteht die Möglichkeit zu Einzelge-
sprächen. 

(32) Erziehungs- und Bildungspartner-
schaft 

Die Kindertagespflegeperson berichtet den 
Eltern anhand ausgewerteter Beobachtun-
gen regelmäßig mindestens zwei Mal jähr-
lich (bei Kindern bis zu zwei Jahren häufi-
ger) über die verschiedenen Bereiche der 
Entwicklung des Kindes. Kindertagespfle-
geperson und Eltern überlegen und planen 

im Rahmen ihrer Erziehungs- und Bil-
dungspartnerschaft gemeinsam, wie das 
Kind bestmöglich unterstützt und gefördert 
sowie vor Gefahren für sein Wohl ge-
schützt werden kann. Der Austausch mit 
den Eltern schließt den Gesundheitszu-
stand (einschließlich Vorsorge- und 
Impfstatus) des Kindes ein. Es werden re-
gelmäßige Gespräche mit den Eltern oder 
Elternabende angeboten. Kontakte zwi-
schen den Eltern werden unterstützt. Hos-
pitationen der Eltern in der Kindertages-
pflegestelle sind nach Absprache möglich 
und erwünscht.  

(33) Übergänge 

Der Übergang des Kindes in eine Kinderta-
geseinrichtung, eine andere Kindertages-
pflegestelle oder in die Schule wird von der 
Kindertagespflegeperson unter Beteiligung 
des Kindes, der Eltern und möglichst den 
zukünftigen Bezugspersonen des Kindes 
sorgfältig geplant und vorbereitet. 

(34) Öffnung in das Gemeinwesen 

Die Kindertagespflegestelle öffnet sich in 
das Gemeinwesen hinein und ist für Anre-
gungen von außen offen. Die kulturellen, 
sozialen und anderen Dienste und Einrich-
tungen im Umfeld der Kindertagespflege-
stelle werden als Erfahrungsorte für die 
Kinder genutzt. 

(35) Vernetzung im Sozialraum 

Die Kindertagespflegestelle arbeitet mit 
den anderen Feldern der Kinder- und Ju-
gendhilfe, mit Angeboten im Rahmen der 
Frühen Hilfen, dem Gesundheitsamt sowie 
mit anderen gesundheitlichen Diensten 
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und Einrichtungen zusammen und beteiligt 
sich an entsprechenden Netzwerken. 

(36) Qualitätsentwicklung und Quali-
tätssicherung 

Die Kindertagespflegestelle führt Maßnah-
men zur Weiterentwicklung und Sicherung 
der pädagogischen Qualität durch. 

Herausgeber Deutsche Liga für das Kind, 
Charlottenstraße 65, 10117 Berlin, 
www.liga-kind.de.  

Wir danken der Deutschen Liga für das 
Kind für die Genehmigung des Nach-
drucks. 

  

 

 
 

 
 
 

 „Qualität für alle“ – Wissenschaftlich begründete 
Standards für die Kindertagesbetreuung 

 
 
Der Ausbau der Kindertagesbetreuung ins-
besondere für Kinder unter drei Jahren ist 
in den letzten Jahren massiv vorange-
bracht worden. Der derzeitige Fokus liegt 
auf der Verbesserung der Qualität in der 
Kindertagesbetreuung.  

Das Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) hat die 
Erarbeitung von fünf Expertisen an Exper-
tinnen und Experten aus der Wissenschaft 
vergeben und gefördert, die nun veröffent-
licht wurden. In diesem Rahmen werden 
Handlungsempfehlungen für die Weiterent-
wicklung der pädagogischen Qualität in un-
terschiedlichen Bereichen der Kinderta-
gesbetreuung abgeleitet.  

Diese basieren auf einer Analyse der aktu-
ellen Situation anhand empirischer Daten 

und der vorhandenen (rechtlichen) Rah-
menbedingungen auf Bundes- und Lan-
desebene (Ist-Zustand) sowie der Defini-
tion von wissenschaftlich begründeten und 
empirisch abgesicherten Qualitätsstan-
dards (Soll-Zustand). Der Vergleich von Ist- 
und Soll-Zustand erlaubt die Bestimmung 
steuerungsrelevanter Konsequenzen für 
die einzelnen Bereiche. Damit sollen die 
Expertisen einen Impuls und wissenschaft-
lichen Beitrag für die Debatte rund um das 
Thema Qualität in der Kindertagesbetreu-
ung geben. 

Die Expertisen beschreiben, wie gute pä-
dagogische Qualität in Kindertageseinrich-
tungen und Kindertagespflege durch die 
Definition wissenschaftlich begründeter 
Standards in ausgewählten Handlungsbe-
reichen strukturell abgesichert werden 
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kann. Im Fokus stehen die Fachkraft-Kind-
Relation, also das Verhältnis von anwesen-
den pädagogischen Fachkräften und an-
wesenden Kindern in der Betreuungssitua-
tion, die Qualifizierung und Arbeitszeitkon-
tingente von Leitungskräften und Fachbe-
ratungskräften, Anforderungen an die 
Raumausstattung sowie spezifische Struk-
turmerkmale in der Kindertagespflege.  

Die von den Autorinnen und Autoren defi-
nierten Standards bilden die Bandbreite 
pädagogischer Qualität in der Kindertages-
betreuung somit nicht vollständig ab. Eine 
gute Qualität in der frühkindlichen Bildung 
und Betreuung resultiert erst aus dem Zu-
sammenspiel dieser und weiterer, hier 
nicht thematisierter Merkmale (z.B. Qualität 
der Interaktionen zwischen Fachkräften 
und Kindern). 

Jeder Expertise ist eine Zusammenfassung 
mit den zentralen Ergebnissen der Analyse 
und den daraus abgeleiteten Handlungs-
empfehlungen vorangestellt. In wissen-
schaftlichen Studien wurde das Verhältnis 
von pädagogischen Fachkräften und an-
wesenden Kindern in der Betreuungssitua-
tion als Strukturmerkmal für die Gestaltung 
der pädagogischen Bildungs- und Entwick-
lungsprozesse in Kindertageseinrichtun-
gen identifiziert. In der ersten Expertise 
«Fachkraft-Kind-Relationen und Grup-
pengrößen in Kindertageseinrichtun-
gen» entwerfen Frau Prof. Dr. Susanne 
Viernickel (Alice Salomon Hochschule Ber-
lin) und Frau Prof. Dr. Kirsten Fuchs-
Rechlin (Fliedner Fachhochschule Düssel-
dorf) vor dem Hintergrund theoretischer 
Grundlagen, empirischer Befunde, fachpo-
litischer Forderungen und wissenschaft-

licher Empfehlungen ein Modell zur Be-
rechnung einer angemessenen Fachkraft-
Kind-Relation sowie eines abzuleitenden 
Personalschlüssels für die pädagogische 
Arbeit in Kindertageseinrichtungen. Die 
Grundlage des Modells bilden wissen-
schaftlich begründete Empfehlungen für 
die Festlegung der Fachkraft-Kind-Rela-
tion. Hierbei werden zum einen adressa-
tenorientierte Aspekte wie die Altersstruk-
tur, besondere Förderbedarfe und Lebens-
lagen von Kindern berücksichtigt (z.B. bei 
Kindern mit Behinderung oder Kindern mit 
nicht-deutscher Familiensprache). Zum an-
deren werden auf Seiten des Personals die 
Rahmenbedingungen pädagogischer Be-
rufsarbeit in den Blick genommen, indem 
Zeitkontingente für mittelbare pädago-
gische Arbeit ebenso berücksichtigt wer-
den wie potenzielle Ausfallzeiten auf Seiten 
des Personals. 

Leitungskräfte von Kindertageseinrichtun-
gen haben eine besondere Bedeutung bei 
der Sicherstellung und Weiterentwicklung 
der pädagogischen Qualität in Kinderta-
geseinrichtungen. Bislang sind die Aufga-
benbereiche, Qualifizierungsanforderun-
gen und Zeitkontingente von Leitungskräf-
ten bundesweit allerdings sehr heterogen. 
In der zweiten Expertise «Leitungsfunk-
tion in Kindertageseinrichtungen» er-
arbeitet Frau Prof. Dr. Petra Strehmel 
(Hochschule für Angewandte Wissen-
schaften Hamburg) ein detailliertes Aufga-
ben- und Tätigkeitsprofil für Leitungskräfte 
in Kindertageseinrichtungen.  

Die dritte Expertise «Fachberatung im 
System der Kindertagesbetreuung» 
wurde von Dr. Christa Preissing (Berliner 
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Kita-Institut für Qualitätsentwicklung) in Zu-
sammenarbeit mit Gabriele Berry (ehema-
lige Referentin für Kindertagesbetreuung in 
der Berliner Senatsverwaltung) und Dr. 
Eveline Gerszonowicz (Bundesverband für 
Kindertagespflege) erstellt. Die Autorinnen 
beschreiben die Fachberatung als unver-
zichtbare Dienstleistung für Kindertages-
einrichtungen und Kindertagespflege und 
weisen ihr eine Schlüsselfunktion für die 
Weiterentwicklung und Sicherung der pä-
dagogischen Qualität im System der Kin-
dertagesbetreuung zu. Basierend auf einer 
Bestandsaufnahme der Anforderungen an 
die Fachberatung werden Konsequenzen 
für deren optimale Ausgestaltung abgelei-
tet. Ein Vergleich der Forderungen mit den 
tatsächlichen Gegebenheiten mündet ab-
schließend in die Definition von Handlungs-
empfehlungen, um die Fachberatung als 
effektives Steuerungs- und Unterstüt-
zungsinstrument für die Qualitätsentwick-
lung und -sicherung der pädagogischen Ar-
beit in der Kindertagesbetreuung zu stär-
ken. 

Empirische Untersuchungen haben die Be-
deutung von Gestaltung und Größe der 
Umgebung für das kindliche Lernen und 
Verhalten belegt und positive Effekte einer 
guten Raumqualität auf die Qualität der pä-
dagogischen Arbeit in der Kindertagesbe-
treuung nachgewiesen. In der vierten Ex-
pertise «Raum und Ausstattung in Kin-
dertageseinrichtungen und Kinderta-
gespflege» von Dr. Joachim Bensel, Fran-
ziska Martinet und Dr. Gabriele Haug-
Schnabel (Forschungsgruppe Verhaltens-
biologie des Menschen) werden die Ergeb-
nisse einer Recherche von wissenschaft-
lichen und fachlichen Empfehlungen zu gu-
ter Raum- und Ausstattungsqualität sowie 

einer Bestandsaufnahme der Regelungen 
in den Bundesländern dargestellt. Anhand 
statistischer Daten wird darüber hinaus die 
tatsächlich vorhandene Raumqualität ana-
lysiert. Daraus resultieren Empfehlungen 
für die Gestaltung politisch regulierbarer 
Merkmale der Raumqualität in Kinderta-
geseinrichtungen und Kindertagespflege 
(z.B. Größe verschiedener Räumlichkeiten 
und des Außenbereichs, Schall- und Son-
nenschutz, Belüftung und Beleuchtung). 

In der fünften Expertise «Identifikation 
struktureller Qualitätsmerkmale in der 
Kindertagespflege» argumentiert Frau 
Prof. Dr. Susanne Viernickel (Alice Salo-
mon Hochschule Berlin), dass fachliche 
Standards von Kindertageseinrichtungen 
aufgrund der unterschiedlichen Rahmen-
bedingungen nicht einfach auf die Kinder-
tagespflege übertragen werden können. 
Gleichwohl muss sie grundsätzlich den 
gleichen Qualitätsansprüchen genügen 
wie Kindertageseinrichtungen. Angesichts 
der stetig wachsenden Inanspruchnahme 
und damit einer gestiegenen Bedeutung 
der Kindertagespflege wird eine Weiterent-
wicklung und Professionalisierung von 
Strukturen, Personal und Angebot gefor-
dert. Vor dem Hintergrund wissenschaftlich 
gesicherter Merkmale der Strukturqualität 
und einer Analyse der tatsächlichen Bedin-
gungen in der Kindertagespflege werden 
Handlungsempfehlungen hergeleitet, die 
auf die Tagespflegeperson-Kind-Relation, 
die Qualifizierung der Tagespflegeperso-
nen, die Etablierung unterstützender Sys-
teme (Fachberatung, Vertretungsregelun-
gen) sowie auf Veränderungen in der Ver-
gütungsstruktur und den Anstellungsmo-
dellen fokussieren. 
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Zusammenfassung der (auch) für 
den Themenbereich der Kinderta-
gespflege besonders relevanten Er-
gebnisse und Empfehlungen 

Susanne Viernickel:  
Fachkraft-Kind-Relationen und Grup-
pengrößen in Kindertageseinrich-
tungen 

Es sind empirische Belege für Schwellen-
werte der Fachkraft-Kind-Relation vorhan-
den, ab denen die pädagogische Prozess-
qualität und das Verhalten und Wohlbefin-
den der Kinder negativ beeinflusst wird. In 
Kombination mit theoretischen Befunden 
zur Bildungsfähigkeit von Kindern im Kon-
text zuverlässiger und sicherer Beziehun-
gen und zur Bedeutung von Momenten in-
tensiver Interaktion wird für Kinder im ers-
ten Lebensjahr eine Fachkraft-Kind-Rela-
tion von 1:2, für Kleinkinder (13. Lebens-
monat bis Vollendung des 3. Lebensjahres) 
eine Relation von 1:4 und für Kinder von 
drei Jahren bis Schuleintritt eine Relation 
von 1:9 empfohlen. 

Der Personaleinsatz sollte dabei so gestal-
tet werden, dass in Gruppen mit Kindern 
von drei bis sechs Jahren in Phasen oder 
Arrangements mit direkten Bildungsaktivi-
täten und der Arbeit in Kleingruppen regel-
mäßig eine Fachkraft-Kind-Relation von 
1:8 realisiert wird. In Gruppen, die zusätz-
lich auch jüngere Kinder (ein bis drei Jahre) 
betreuen, sollten diese regelmäßig Gele-
genheit zu a) direktem Körperkontakt mit 
ihrer Bezugsperson, b) 1:1-Interaktionen 
mit ihrer Bezugsperson und c) Erfahrungen 
mit sozialem Spiel oder Kleingruppenaktivi-
täten unter Beteiligung ihrer Bezugsperson 
in einer Gruppe mit nicht mehr als vier Kin-
dern haben. In Gruppen mit ausschließlich 

Kindern unter drei Jahren ist die empfoh-
lene Fachkraft-Kind-Relation über den ge-
samten Tagesverlauf zu gewährleisten. 

Anpassungen der Fachkraft-Kind-Relation 
sind darüber hinaus vorzunehmen, wenn 
Kinder mit nicht-deutscher Familienspra-
che bzw. Kinder in Armutslagen und / oder 
Kinder mit Behinderung bzw. von Behinde-
rung bedrohte Kinder betreut werden. 

Im Rahmen der vorliegenden Expertise 
wurde ein Berechnungsmodell vorgestellt. 
Die vorzuhaltenden Personalressourcen in 
einer Einrichtung berechnen sich demnach 
aus dem Betreuungsumfang der Kinder, 
der angestrebten Fachkraft-Kind-Relation, 
den Anteilen mittelbarer pädagogischer Ar-
beitszeit und den Ausfallzeiten für Urlaub, 
Krankheit und Fortbildungsaktivitäten. Mit-
telbare pädagogische Arbeitszeitanteile 
fallen für Aufgaben an, die nicht im direkten 
Kontakt mit Kindern erbracht werden kön-
nen oder sollen, aber dennoch zum Aufga-
benspektrum pädagogisch Tätiger gehö-
ren, wie die Dokumentation und Bespre-
chung von Beobachtungen, die pädago-
gische Planung, die Teamarbeit, die Zu-
sammenarbeit mit den Familien oder die 
Vernetzung mit den Grundschulen und in 
den Sozialraum hinein. Auf der Basis em-
pirischer Daten und aktueller Empfehlun-
gen von Verbänden und Fachgremien wer-
den im Berechnungsmodell hierfür 16,5 % 
des Arbeitszeitumfangs angesetzt. 

Die krankheits- und fortbildungsbedingten 
Ausfallzeiten sowie Urlaubstage sind im 
Berechnungsmodell auf dieser Grundlage 
mit 15 % der Arbeitszeit des pädagogisch 
tätigen Personals kalkuliert worden. 
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Werden diese Parameter, Fachkraft-Kind-
Relation, Stellenanteile für mittelbare päda-
gogische Arbeit sowie Stellenanteile für 
Ausfallzeiten bei der Berechnung des Per-
sonaleinsatzes berücksichtigt, dann resul-
tieren daraus Personalschlüssel von 1:1,4 
bei den Untereinjährigen, 1:2,7 bei den Kin-
dern im Alter von zwei bis unter drei Jahren 
und 1:6,1 bei den Kindern im Alter von drei 
Jahren bis zum Schuleintritt. Stellt man 
diese, aus der empfohlenen Fachkraft-
Kind-Relation abgeleiteten, Personal-
schlüssel den derzeitig realisierten Perso-
nalschlüsseln gegenüber, die deutschland-
weit bei 1:4,6 bei den Unterdreijährigen 
und 1:9,6 bei den Kindern im Alter von 3 
Jahren bis zum Schuleintritt liegen und au-
ßerdem je nach Bundesländern stark vari-
ieren, dann wird deutlich, dass zur Verbes-
serung der Qualität frühkindlicher Erzie-
hung, Bildung und Betreuung erhebliche 
Anstrengungen vorgenommen werden 
müssen, die ohne eine deutliche Steige-
rung der Ausgaben für diesen Bildungsbe-
reich nicht bewältigt werden können. 

Christa Preissing / Gabriele Berry / 
Eveline Gerszonowicz:  
Fachberatung im System der Kinder-
tagesbetreuung 

Die Expertise verfolgt im Wesentlichen drei 
Fragestellungen: 

1) Welche Bedeutung hat Fachberatung für 
das System der Kindertagesbetreuung und 
was folgt daraus für ihre Ausgestaltung? 

2) Was lässt sich über ihre Realität aussa-
gen? Gibt es Umstände, die verändert wer-
den müssten? 

3) Durch welche Maßnahmen könnte eine 
Verbesserung erreicht werden? 

Die Ergebnisse zu den unter 1. und 2. auf-
geführten Fragen lassen sich folgenderma-
ßen zusammenfassen: 

 Die Notwendigkeit von Fachberatung für 
eine qualitativ hochwertige Erziehungs-, 
Bildungs- und Betreuungsarbeit in Kin-
dertageseinrichtungen und Kinderta-
gespflege ist in Wissenschaft und Praxis 
unbestritten. Fachberatung hat eine 
Schlüsselfunktion für die Qualitätsent-
wicklung und Qualitätssicherung, insbe-
sondere durch fachliche Unterstützung 
von pädagogischem Personal, Leitun-
gen und Trägern bezüglich der prakti-
schen Arbeit mit den Bildungsvorgaben 
der Länder. 

 Es fehlt an gesicherten Erkenntnissen 
bezüglich der Fachberatung in Kinderta-
geseinrichtungen und Kindertages-
pflege, insbesondere  

o über die Realität von Fachberatung, 
d.h. über deren Arbeitsalltag und die 
Rahmenbedingungen, über konkrete 
Aufgabenportfolios und Qualifika-
tionsvoraussetzungen, 

o über die Wirkungen, die Fachbera-
tung erbringt und die Faktoren, die 
diese im Einzelnen hervorrufen, 

o über den Anteil, den einzelne Fakto-
ren an dieser Wirkung haben. 

Zu allen diesen Punkten besteht dringen-
der Forschungsbedarf. 

Die Betrachtung der Realität von Fachbe-
ratung zeigt, dass diese äußerst heterogen 
und ungeregelt ist. Dies führt zu sehr unter-
schiedlichen Bedingungen für die Fachpra-
xis zwischen und innerhalb der verschiede-
nen Länder. In Anbetracht der Bedeutung 
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von Fachberatung für die immer an-
spruchsvollere Arbeit der Kindertagesein-
richtungen und der Kindertagespflege ist 
dieser Zustand nicht länger hinnehmbar. 
Dies tangiert zentral die Rechte der Kinder 
auf eine qualitativ hochwertige Erziehung, 
Bildung und Betreuung. Um in diesem Be-
reich gleichwertige Lebensbedingungen für 
alle Kinder und Familien in der Bundesre-
publik zu erreichen, sind bundeseinheitli-
che Regelungen zur Fachberatung anzu-
streben. 

Empfehlungen zum Thema Fachbera-
tung (Auszug) 

 Berufsprofil und Aufgaben von 
Fachberatung: 

Die Aufgaben von Fachberatung sollten auf 
die Qualitätsentwicklung und -sicherung 
der pädagogischen Arbeit in den Kinderta-
geseinrichtungen und Kindertagespflege-
stellen fokussiert werden. Dazu gehören 
die unmittelbare fachliche Beratung von 
Einrichtungsträgern, Leitungskräften und 
pädagogisch Tätigen ebenso wie der 
Transfer zwischen Wissenschaft und Fach-
praxis sowie zwischen Fachpraxis und Po-
litik. 

 Die bedarfsgerechte personelle Aus-
stattung mit Fachberatung: 

Eine mit voller Stundenzahl tätige Fachbe-
ratungskraft sollte grundsätzlich für nicht 
mehr als 20 Einrichtungen zuständig sein. 
Gehören auch Fach- und Dienstaufsicht zu 
den Aufgaben der jeweiligen Fachbera-
tung, müssen, um ausreichend Zeit für die 
pädagogische Beratung zu gewährleisten, 
zusätzliche Stellenanteile bereitgestellt 
werden. Gleichzeitig sind Arbeitszeitanteile 

für die eigene Fort- und Weiterbildung der 
Fachberater/innen und andere ‹mittelbare› 
Arbeitstätigkeiten (z.B. Eigenstudium, ei-
gene Vernetzung, Mitwirkung an fachpoliti-
schen Gremien, Aktualisierung von Ar-
beitsmaterialien, Dokumentationen …) ein-
zubeziehen. 

Um eine Gleichwertigkeit von Kindertages-
einrichtungen und Kindertagespflege auch 
in qualitativer Hinsicht sicherzustellen, ist 
eine Relation von einer vollen Stelle Fach-
beratung pro 40 Kindertagespflegeverhält-
nissen erforderlich. 

 Qualifikationsprofil und Aufgaben 
von Fachberatung: 

Ein einschlägiges Hochschulstudium und 
eine (mehrjährige) Berufspraxis in Lei-
tungsfunktionen oder im Bereich der Erzie-
hung, Bildung und Betreuung von Kindern 
sollten als Eingangsvoraussetzung für die 
Tätigkeit als Fachberater/in gelten. 

 Die Fort- und Weiterbildungssitua-
tion von Fachberatung: 

Es braucht ein zwischen öffentlichen Trä-
gern, den Trägerverbänden der freien 
Wohlfahrtspflege, den Ländern, dem Bund 
und den für die Ausbildung zuständigen 
Hochschulen abgestimmtes Qualifizie-
rungskonzept für Fachberatung. Jede 
Fachberaterin / jeder Fachberater sollte ar-
beitsvertraglich zur Wahrnehmung von 
Fort- und Weiterbildung verpflichtet wer-
den. 

 Systematische und kontinuierliche 
Qualitätsentwicklung für die Arbeit 
von Fachberatung: 
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Eine kontinuierliche Professionalisierung 
von Fachberatung benötigt fachlich fun-
dierte Qualitätskriterien und darauf basie-
rende Selbstevaluationsinstrumente, die 
sich nach den Aufgabenfeldern von Fach-
beratung gliedern. In einem Fachdiskurs 
zwischen Fachberaterinnen / Fachberatern 
mit allen im System der Kindertagesbetreu-
ung verantwortlichen Akteursgruppen 
sollte unter Einbeziehung der Wissenschaft 
ein Qualitätsentwicklungs- und Evalua-
tionskonzept für Fachberatung erarbeitet 
werden. 

 

Joachim Bensel / Franziska Martinet / 
Gabriele Haug-Schnabel:  
Raum und Ausstattung in Kindertages-
einrichtungen und Kindertagespflege 

Raumgröße und -gestaltung sowie Aus-
stattungsangebot zählen zu den wirkmäch-
tigen strukturellen Faktoren der Kinderta-
gesbetreuung neben Fachkraft-Kind-Rela-
tion, pädagogischer Qualifikation des Per-
sonals und weiteren Qualitätsparametern. 
Empirische Belege unterstreichen die Ef-
fekte guter Raumqualität auf die beim Kind 
ankommende Prozessqualität und damit 
letztendlich auf Verhalten und Entwick-
lungschancen von Kindern. Die Forschung 
zeigt, dass Gestaltung, Zuschnitt und 
Größe frühpädagogischer Umgebungen 
kindliches Lernen, Kreativität, Verhalten 
und kulturelles Interesse beeinflussen. 
Auch aktuelle Entwicklungsforschung 
nimmt das Thema Räume hinsichtlich resi-
lienzfördernder räumlicher Qualitäts-
aspekte verstärkt in den Blick. 

Betrachtet man die tatsächlich vorhande-
nen Flächen in Kindertageseinrichtungen 

liegt rund ein Drittel der Kindergärten und 
Krippen in Bezug auf Innen- und Außenflä-
che unter den von den Ländern im Mittel 
vorgegebenen Flächengrößen, den emp-
fohlenen Expertenwert für den Innenbe-
reich verfehlen nahezu alle Einrichtungen, 
den für den Außenbereich etwa die Hälfte. 

Die Flächen der Tagespflegestellen errei-
chen in Bezug auf den Innenbereich weit 
höhere Werte als die Kindertageseinrich-
tungen und liegen damit deutlich über den 
Expertenempfehlungen. Allerdings wurde 
in den Kindertagespflegestellen die ge-
samte vom Kind nutzbare Fläche erfasst, 
was eine Vergleichbarkeit zu Kindertages-
einrichtungen, in denen nur der Gruppen-
raum berücksichtigt wurde, erschwert. Die 
Werte der Außenanlagen sind sehr hetero-
gen: So gibt es Tagespflegestellen ohne 
Außengelände, aber auch solche mit sehr 
großen Freiflächen. Unklar bleibt, ob der 
von Experten für alle Tagespflegestellen 
geforderte leichte Zugang zu öffentlichem 
Außengelände in der Realität tatsächlich 
gegeben ist. 

 

Susanne Viernickel:  
Identifikation struktureller Qualitäts-
merkmale in der Kindertagespflege 

Die vorliegende Expertise beschreibt und 
analysiert theoretische und empirische Er-
kenntnisse dazu, wie das System der Kin-
dertagespflege in Deutschland aktuell im 
Hinblick auf Inanspruchnahmemuster, ge-
setzliche Grundlagen, den Verfach-
lichungs- bzw. Verberuflichungsgrad, die 
Qualifikation und Motivation der dort täti-
gen Personen, die Finanzierung u.a.m. auf-
gestellt ist und wie gute pädagogische 
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Qualität in der Kindertagespflege strukturell 
gesteuert und abgesichert werden kann. 

Kindertagespflege unterliegt spezifischen 
Bedingungen, die sich von denen für Kin-
dertageseinrichtungen unterscheiden, und 
weist ein charakteristisches Angebotsprofil 
auf. Dennoch muss sie grundsätzlich ver-
gleichbaren Qualitätsansprüchen genü-
gen. Empfehlungen müssen dieses Span-
nungsfeld insofern berücksichtigen, als 
eine einfache Übertragung fachlicher Stan-
dards, wie sie an Kindertageseinrichtungen 
angelegt werden, auf Kindertagespflege 
nicht umstandslos erfolgen kann und sollte. 

Angesichts der Bedeutung, die frühkind-
licher Erziehung, Bildung und Betreuung in 
der Kindertagespflege aufgrund des quan-
titativen Ausbaus, aber auch aufgrund der 
besonders starken Beeinflussbarkeit von 
Bildungsverläufen und der psychischen 
wie kognitiven Entwicklung in den ersten 
Lebensjahren zukommt, ist die qualitative 
Weiterentwicklung und Professionalisie-
rung von Strukturen, Personal und Ange-
boten in der Kindertagespflege eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe und Her-
ausforderung. 

Kindertagespflege differenziert sich zuneh-
mend aus; aktuell ist ca. jede vierte Tages-
pflegeperson außerhalb ihrer eigenen 
Wohnung tätig. Zusammenschlüsse von 
zwei oder mehr Tagespflegepersonen neh-
men zu. Während der bundesgesetzliche 
Rahmen eine Höchstanzahl der gleichzei-
tig betreuten Kinder durch eine Kinderta-
gespflegeperson von fünf vorsieht, entfie-
len im Jahr 2014 im Bundesdurchschnitt al-
tersübergreifend nur insgesamt 3,3 Kinder 
auf eine tätige Tagespflegeperson (vgl. 
Statistisches Bundesamt, 2014). 

Die Qualifikation von Tagespflegeperso-
nen hat sich im Zuge der Ausbau- und Pro-
fessionalisierungsbemühungen kontinuier-
lich verbessert. Eine wichtige Funktion hat 
hierbei das 160-Stunden-Curriculum des 
Deutschen Jugendinstituts. 2014 verfügten 
rund 69 % der Tagespflegepersonen über 
eine entsprechende Qualifikation (Autoren-
gruppe Fachkräftebarometer, 2014). 

Fachberatung in der Kindertagespflege ist 
ein gesetzlich verankertes wichtiges Unter-
stützungssystem, dessen Qualität und In-
anspruchnahme jedoch noch ausbaufähig 
ist. Weiterbildungsanbieter, Interessensge-
meinschaften und Kindertagespflegever-
eine stellen weitere Säulen des Unterstüt-
zungssystems dar. 

Die strukturellen Bedingungen in der Kin-
dertagespflege haben einen Einfluss auf 
die Angebotsqualität und die Qualität der 
Interaktionsgestaltung. Dabei ist ein Bün-
del von Merkmalen in den Blick zu nehmen. 
Entscheidende Merkmale sind das formale 
Qualifikationsniveau und die einschlägige 
fachliche Qualifikation der Tagespflegeper-
son, der Tagespflegeperson-Kind-Schlüs-
sel bzw. die Tagespflegeperson-Kind-Re-
lation und die bewusste Entscheidung für 
diese berufliche Tätigkeit («intentionality»), 
die wiederum mit bestimmten strukturellen 
Parametern verbunden ist. Auch Lizen-
zierungsverpflichtungen, wie in Deutsch-
land die Erfüllung bestimmter Kriterien vor 
Erteilung der Pflegeerlaubnis, wirken sich 
bei geeigneter Auswahl der Kriterien positiv 
auf die pädagogische Qualität aus. 

Die Befunde zu Zusammenhängen zwi-
schen Tagespflegeperson-Kind-Relatio-
nen, Gruppengrößen und pädagogischer 
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Prozessqualität sind in der Kindertages-
pflege weniger eindeutig als in Kinderta-
geseinrichtungen, was intervenierenden 
Effekten der Qualifikation und Professiona-
lisierung des Personals zugeschrieben 
wird, die bei Tagespflegepersonen, die 
eher mehr Kinder betreuen, eher höher 
ausfällt. Bei generell eher günstigen Rela-
tionen scheint die Qualifikation des Perso-
nals ausschlaggebender für die Prozess-
qualität als das zahlenmäßige Verhältnis 
von Tagespflegeperson und Kindern zu 
sein. 

Auch gibt es, wenn auch schwächere, em-
pirische Hinweise auf (nicht immer nach-
haltige) Effekte auf der konkreten Hand-
lungsebene. Pädagogische Orientierungen 
der Kindertagespflegeperson beeinflussen 
ihr Erziehungsverhalten und die pädago-
gische Qualität in den Kindertagespflege-
stellen. Es finden sich Zusammenhänge 
zwischen stärker kindorientierten und we-
niger autoritären pädagogischen Überzeu-
gungen, einem positiven Erziehungsver-
halten und der Gestaltung einer bildungs-
anregenden Umwelt.  

Weitere wichtige «Stellschrauben» zur 
Festigung und Ausweitung von Intentiona-
lität sind angehobene formale Qualifika-
tionsanforderungen und schließlich das 
Hinarbeiten auf eine entsprechende «Be-
wusstseinsbildung», wie sie durch die The-
matisierung der professionellen Rolle bzw. 
des professionellen Selbstbildes in Aus- 
und Weiterbildung sowie durch die Schaf-
fung von Möglichkeiten zur Vernetzung und 
zum kollegialen Austausch befördert wer-
den könnte. 

Zu weiteren strukturellen Faktoren, die die 
Situation in der Kindertagespflege charak-
terisieren, wie Bezahlung und die Berück-
sichtigung mittelbarer pädagogischer Ar-
beitsaufgaben, finden sich kaum empiri-
sche Untersuchungen. Bisher gibt es wenig 
Anhaltspunkte für einen Zusammenhang 
zwischen besserem Verdienst und höherer 
pädagogischer Qualität oder der Weiterbil-
dungsbereitschaft der Tagespflegeperso-
nen. 

Empfehlungen 

Aus den Analysen ergeben sich die folgen-
den Empfehlungen: 

 Für die Kindertagespflege wird die Aus-
weisung einer Tagespflegeperson-Kind-
Relation empfohlen. 

 Empfohlen wird die Anwendung eines 
Punktesystems, das sowohl die Ge-
samtanzahl der zu betreuenden Kinder 
und ihren Betreuungsumfang als auch 
die Altersstruktur und besondere Be-
dürfnislagen und Teilhabevorausset-
zungen berücksichtigt. Der zu erfüllende 
Standard liegt dabei bei einer Höchst-
anzahl von fünf gleichzeitig betreuten 
Kindern pro Tagespflegeperson und ei-
ner nicht zu überschreitenden Punkt-
summe von 120 Punkten. (Das Punkte-
modell ist in der Expertise ausgeführt.) 

 Bei Verbünden von mehreren Tages-
pflegepersonen ist eine Kinderanzahl 
von 10 Kindern, die gleichzeitig betreut 
werden, zu keinem Zeitpunkt zu über-
schreiten. 
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 Das Punktesystem bildet gleichzeitig 
eine der zentralen Elemente einer leis-
tungsorientierten Vergütungssystema-
tik. 

 Die Qualifizierung über 300 Unterrichts-
stunden im Rahmen eines kompetenz-
orientierten Curriculums, wie es aktuell 
mit dem Qualifizierungshandbuch vom 
Deutschen Jugendinstitut erarbeitet 
wird, ist als bundesweiter Mindeststan-
dard zu etablieren. Die Qualifizierung 
über 160 Unterrichtsstunden nach dem 
Curriculum des Deutschen Jugendinsti-
tuts bzw. einem vergleichbaren Ausbil-
dungskonzept ermöglicht die Tätigkeit 
als Tagespflegeperson in einer zu defi-
nierenden Übergangszeit. 

 Personen mit einer anerkannten sozial-
pädagogischen, pädagogischen oder 
psychologischen Berufsausbildung / ei-
nem entsprechenden einschlägigen 
Studienabschluss müssen lediglich eine 
Grundqualifizierung zu rechtlichen, fi-
nanziellen und organisatorischen Spezi-
fika in der Kindertagespflege absolvie-
ren. 

 Tätigkeitsbegleitende Fortbildungen 
sollten in einem festzulegenden Umfang 
(12-24 Stunden jährlich) verpflichtend 
wahrzunehmen sein. 

 Mittelfristig sollte Tagespflegepersonen 
die Möglichkeit eröffnet werden, auf Ba-
sis der kompetenzorientierten Qualifizie-
rung, kontinuierlicher Weiterbildung und 
dem Nachweis reflektierter Kindertages-
pflegepraxis einen anerkannten sozial-
pädagogischen Abschluss zu erlangen. 
Hierbei ist auch die Entwicklung eines 
neuen anerkannten Berufsbildes zu er-
wägen. 

 Der Anspruch auf Beratung in allen Fra-
gen der Kindertagespflege für Tages-
pflegepersonen und Personensorgebe-
rechtigte sowie Zusammenschlüsse von 
Tagespflegepersonen ist auch landes-
gesetzlich zu verankern. 

 Die Qualifikation von Fachberater/innen 
ist verbindlich zu regeln. Voraussetzung 
sollten ein abgeschlossenes einschlägi-
ges Hochschulstudium und eine min-
destens zweijährige Praxiserfahrung im 
sozialpädagogischen Bereich sein. 
Kompetenzen und Aufgaben sind trans-
parent durch Anforderungsprofile oder 
Arbeitsplatzbeschreibungen darzule-
gen. 

 Fachberater/innen erhalten regelmäßig 
die Möglichkeit zur Fortbildung und, 
wenn notwendig, zur Supervision; ins-
besondere sind fachliche, beraterische 
und persönlichkeitsseitige Kompeten-
zen auszubilden. 

 Angebote, die im Kontext der Fachbera-
tung für die Kindertagespflege flächen-
deckend und verbindlich zur Verfügung 
stehen, sollten umfassen: Verfügbarkeit 
einer telefonischen Beratung; regelmä-
ßige Gruppentreffen zwischen Fachbe-
rater/innen und Tagespflegepersonen; 
regelmäßige Besuche in den Kinderta-
gespflegestellen mit direktem Feedback 
und konkreten Hilfen und Unterstützung; 
Möglichkeit der Inanspruchnahme einer 
formalen Qualitätsüberprüfung. 

 Um dieses Angebots- und Qualitätsprofil 
abzusichern, sollte die Anzahl von Be-
treuungsverhältnissen pro Fachbera-
ter/in verbindlich geregelt werden. Ein/e 
Fachberater/in sollte für nicht mehr als 
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40 Betreuungsverhältnisse (betreute 
Kinder) zuständig sein. 

 Vertretungsregelungen und -praxen, die 
die Bindungsbedürfnisse und Entwick-
lungsspezifika junger Kinder berück-
sichtigen, sind verbindlich zu etablieren. 
Die Verantwortung hierfür verbleibt beim 
öffentlichen Jugendhilfeträger. 

 Neben der selbstständigen Form der 
Kindertagespflege sollte die Möglichkeit 
einer Festanstellung regelmäßig zur 
Verfügung stehen. Der Anstellungsträ-
ger ist das Jugendamt bzw. die Kom-
mune oder ein freier Träger. 

 Auf eine bundesweit vergleichbare Sys-
tematik zur leistungsorientierten Vergü-
tung von Tagespflegepersonen unter 
Beibehaltung der Möglichkeit, eine An-
passung von Vergütungshöhen z.B. an 
die regional unterschiedlich hohen Le-
benshaltungskosten bzw. das herr-
schende Tarifgefüge vorzunehmen, 
sollte hingearbeitet werden. Die Vergü-
tung muss ein existenzsicherndes Ni-
veau erreichen. Ein Teil der Vergütung 
ist als Sockelbetrag – unabhängig von 
der Anzahl und den Betreuungsstunden 
der betreuten Kinder – zu gewähren. 

 Verbindliche Regelungen für Urlaubs- 
und Krankheitszeiten sowie für die Inan-
spruchnahme von gesetzlich vorge-
schriebenen Fortbildungszeiten sind zu 
etablieren. 

 Die Vergütung richtet sich nicht nur nach 
der reinen Anwesenheitszeit der Kinder, 
sondern berücksichtigt darüber hinaus 
einen angemessenen Ansatz für die Er-

bringung sogenannter mittelbarer päda-
gogischer Arbeit. Dieser ist in seinem 
Umfang bisher empirisch nicht zu unter-
legen; entsprechende Studien sollten 
beauftragt werden. 

 Die Kompensation von entstehenden 
Sachkosten ist durch eine Vollkosten-
übernahme bei Kindertagespflege in an-
gemieteten Räumen bzw. durch eine 
angemessene und regelmäßig zu über-
prüfende Pauschalierung vorzunehmen. 

 Die gesetzlichen Regelungen zur (antei-
ligen) Übernahme bzw. Refinanzierung 
der Beiträge zur Unfall-, Kranken-, 
Pflege- und Altersversicherung sind bei-
zubehalten und bundesweit einheitliche 
Regelungen zur Gestaltung der Arbeits-
losenversicherung zu etablieren. 

 

 

Das Buch ist beim Herder Verlag 
erschienen:  

Susanne Viernickel, Kirsten Fuchs-
Rechlin, Petra Strehmel (Hrsg.), 
Qualität für alle – Wissenschaftlich 
begründete Standards für die Kinder-
tagesbetreuung, 
Verlag Herder, Freiburg im Breisgau 2015  
496 Seiten 
mit 21 Abbildungen und 63 Tabellen 
ISBN: 978-3-451-32992-0 
Verkaufspreis 29,99 € 
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Pädagogische Qualität messbar machen –  
die Kindertagespflege-Skala (TAS-R)  

 
Die Kindertagespflege-Skala (TAS-R) er-
schien in Deutschland erstmals im Jahr 
2005. Seit dieser Zeit wurde sie vielfach in 
der Praxis angewendet: als Reflexions-
grundlage zum Verständnis von pädago-
gischer Qualität, als Instrument zur Fest-
stellung und Entwicklung pädagogischer 
Qualität sowie als Instrument zur Evalu-
ation und Sicherung von Qualität in der Kin-
dertagespflege.  

Die TAS-R gibt einen umfassenden Über-
blick über die pädagogische Qualität der 
Prozesse in einer Kindertagespflegestelle. 
Prozessqualität wird dabei in einem breiten 
Sinne verstanden: Sie beinhaltet auch ge-
wisse Voraussetzungen wie konzeptionelle 
Aspekte, Aspekte der räumlich-materiellen 
Ausstattung und ihrer Nutzung, insbeson-
dere aber solche der bildungs- und ent-
wicklungsfördernden Interaktionen zwi-
schen Kindertagespflegeperson und Kin-
dern sowie den Kindern untereinander. In 
diesem Sinne ist unter pädagogischen Pro-
zessen all das zu verstehen, was den kon-
kreten Erfahrungs- und Erlebnisraum eines 
Kindes in der Tagespflegestelle unmittelbar 
gestaltet und beeinflusst.  

Die TAS-R ist nicht auf ein spezifisches pä-
dagogisches Konzept bezogen. Was als 
gute oder unzureichende pädagogische 
Qualität betrachtet wird, basiert auf empiri-
schen Untersuchungen zu frühkindlichen 
Erziehungs- und Betreuungsumwelten. Sie 
reflektiert die Qualitätsstandards, die Ex-
perten, Forscher und Berufsorganisationen 

weltweit über kulturspezifische und kon-
zeptbezogene Kriterien hinaus in einem 
weitgehenden Konsens als bedeutsam er-
achten.  

Mit ihren 43 Qualitätsmerkmalen und je-
weils sieben Qualitätsstufen stellt die Kin-
dertagespflege-Skala eine breit gefächerte 
Orientierungshilfe für die pädagogische Ar-
beit in der Kindertagespflege dar. Kurz zu-
sammengefasst:  

 Sie beschreibt zentrale Merkmale päda-
gogischer Qualität in der Kindertages-
pflege mit klaren Kriterien. Sie regt da-
mit alle beteiligten Akteure zur fachli-
chen Reflexion und Auseinanderset-
zung mit der pädagogischen Qualität in 
der Kindertagespflege an; an erster 
Stelle Kindertagespflegepersonen 
selbst, sowie alle anderen Akteure, wie 
Fachberaterinnen, Fachberater und 
Verantwortliche bei Trägern und in der 
Jugendhilfeadministration.  

 Sie liefert eine Grundlage für die 
Selbstevaluation in der Kindertages-
pflege und ermöglicht damit selbstiniti-
ierte, fortlaufende Verbesserungen.  

 Sie bietet eine Grundlage für unabhän-
gige externe Evaluationen durch spezi-
ell geschulte Evaluatoren.  

 Auf diese Weise kann bei der einzelnen 
Kindertagespflegestelle ein Überblick 
sowohl über ihre pädagogischen Stär-
ken wie auch über etwaige Entwick-
lungspotenziale gewonnen werden, der 
für die individuelle fachliche Beratung 
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von Nutzen ist und eine gezielte Weiter-
qualifizierung ermöglicht.  

 Sie versteht sich als ein Instrument, mit 
dessen Hilfe ein Überblick über die Qua-
lität von Kindertagespflegestellen im Zu-
ständigkeitsbereich eines freien oder öf-
fentlichen Trägers gewonnen werden 
kann und gibt damit Hinweise für Steue-
rungsaufgaben.  

 Nicht zuletzt ist sie ein Instrument, mit 
dessen Hilfe gezielte Weiterbildungsan-
gebote entwickelt werden können sowie 
Weiterbildungen und Beratung auf ihre 
Wirksamkeit hin überprüft werden kön-
nen.  

Hintergrund: Die überarbeitete Version be-
ruht (wie auch die bisher erschienene) auf 
der Family Child Care Environment Rating 
Scale, die von Thelma Harms, Debby Cryer 
und Richard M. Clifford in den USA in der 
revidierten Fassung 2007 entwickelt 
wurde. Sie beinhaltet insgesamt 43 Quali-
tätsmerkmale. Von diesen wurden fünf 
Merkmale speziell für den deutschsprachi-
gen Raum entwickelt.  

Wolfgang Tietze, Hans-Günther 
Roßbach (Hrsg.), Kindertagespflege-
Skala (TAS-R), 128 Seiten, Ringbindung  

ISBN 978-3-86892-069-7, Euro 23,90 

 

 

 

 

 
 
 

 
Verlängerung der Sonderregelung in der 

Krankenversicherung beschlossen! 
 
Der Deutsche Bundestag hat am 11. Juni 
2015 das Gesetz zur Stärkung der Versor-
gung in der gesetzlichen Krankenversiche-
rung (Versorgungsstärkungsgesetz) verab-
schiedet. 

Darin enthalten ist auch die Verlängerung 
der Sonderregelung des § 10 SGB V zur 
Einstufung der selbstständig tätigen Kin-
dertagespflegepersonen. Tagesmütter und 

Tagesväter, die bis zu fünf gleichzeitig an-
wesende, fremde Kinder betreuen, sind 
demnach regelmäßig nicht als hauptberuf-
lich sondern als nebenberuflich Selbststän-
dige einzustufen. Diese Sonderregelung 
sollte Ende 2015 wegfallen. Durch die Ge-
setzesänderung gilt die Sonderregelung 
nun bis zum 31. Dezember 2018. 
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Zwei Kinderbücher zum Thema Vielfalt und Toleranz  

 

Der Hase mit der roten Nase 
von Helme Heine 

Dieses 10-seitige Pappbilderbuch ist für 
ganz Kleine und eignet sich hervorragend 
als kleines Geschenk. Die Zeichnungen 
sind sehr ansprechend und überschaubar, 
die Texte sind kurz gehalten, so dass die 
Jüngsten sich auch Dinge merken können. 
Ganz nebenbei vermittelt die Geschichte 
auf liebevolle Art und Weise, dass Anders-
sein auch große Vorteile mit sich bringen 
kann. „ Es war einmal ein Hase mit einer 
roten Nase und einem blauen Ohr. Das 
kommt ganz selten vor. Und als der Fuchs 
vorbei kam, hat er ihn nicht erkannt, das 
war sein Glück.“ 

Beltz & Gelberg Verlag, Weinheim Basel 
1987, 2004, 4,95 € 

Irgendwie Anders 
von Kathryn Cave,  
illustriert von Chris Riddel 

Dieses Kinderbuch beschreibt auf einfühl-
same Art und Weise, wie es ist und wie es 
sich anfühlt, wenn jemand anders ist, als 
die Anderen. Auch wenn sich IRGENDWIE 
ANDERS noch so sehr anstrengt, die An-
deren mögen ihn einfach nicht. 

Das Bilderbuch ist hervorragend dafür ge-
eignet, das Thema Toleranz Kindern von 3 
Jahren bis zum Grundschulalter nahe zu 
bringen. 

Es erzählt, wie IRGENDWIE ANDERS und 
das ETWAS sich begegnen: 
Eines Abends steht das ETWAS vor der 
Tür und IRGENDWIE ANDERS ist irritiert. 
Das ETWAS sagt: „ich bin wie du“. Du bist 
irgendwie anders – und ich auch. Das ver-
steht IRGENDWIE ANDERS nicht und 
schickt das ETWAS weg. Es erinnerte ihn 
an etwas und rechtzeitig fällt es ihm wieder 
ein. 

Er holt das ETWAS mit den Worten zurück: 
„Du bist nicht wie ich, aber das ist mir egal, 
du kannst bleiben, solange du willst“. Von 
da an waren sie Freunde und machten 
viele Dinge gemeinsam. 

Das Buch erschien 1994 und wurde mit 
dem UNESCO-Preis für Kinder- und Ju-
gendliteratur ausgezeichnet. 

Verlag Friedrich Oetinger, Hamburg 1994, 
12,00 € 

Heidi Krabbenhöft 
Familien für Kinder gGmbH 
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Schwerpunkt Vollzeitpflege 

 

 

23 Pflegekindern gelingt die Quadratur des Kreises 
Ein Theaterprojekt von Familien für Kinder in Kooperation mit der 

Volksbühne am Rosa-Luxemburg-Platz macht Furore 

 
 
„Stellt Euch mal alle in einen Kreis und lasst 
uns ein Warm-Up zusammen machen!“. 
Von wegen! Drei bleiben am Boden sitzen, 
zwei gehen schnurstracks zu ihrem Ruck-
sack und nehmen sich was zu essen, drei 
weitere spielen kreischend Fangen auf 
Höchstgeschwindigkeitsniveau, einer 
bleibt zurückgezogen im Flur stehen und 

noch drei sind verschwunden. Wo sind sie 
nur? Ach, da hört man schon die Türen der 
Nebenräume klappern, die sie eigentlich 
nicht betreten sollen ... Das ist doch kein 
Kreis! 

Um den Berliner Pflegekindern mal einen 
Spielraum der ganz anderen Art anzubie-
ten, hat Familien für Kinder gGmbH einen 
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besonderen Weg gewählt: In Kooperation 
mit der Volksbühne am Rosa-Luxemburg-
Platz, deren Jugendsparte P14 sich seit 
Jahren einen hervorragenden Ruf mit The-
aterinszenierungen mit jungen Menschen 
unterschiedlichster gesellschaftlicher Her-
kunft gemacht hat, sollte ein Theaterstück 
entstehen mit Pflegekindern im Mittelpunkt. 
Als Akteure und Themengeber. 

So könnte man ihre persönlichen Gedan-
ken und Einstellungen kennenlernen, um 
ihre Bedürfnisse besser zu verstehen und 
sich in der Jugendhilfearbeit noch besser 
auf sie einzustellen. Und man kann mit ei-
nem solchen Projekt in ganz anderen Krei-
sen der Öffentlichkeit eine ganz andere 
Form der Aufmerksamkeit für diese Ju-
gendlichen und die gesellschaftliche Reali-
tät erreichen. Neue Pflegeeltern werden 
immer gesucht! 

Das Projekt entstand auf Initiative der Ju-
ristin Diana Eschelbach vor dem Hinter-
grund aktueller Forschungen, insbeson-
dere der „Forschungsgruppe Pflegekinder“ 
von Prof. Dr. Wolf an der Universität Sie-
gen, welche den Fokus auf die Pflegekin-
der selbst und ihre Einschätzung und Hal-
tung gegenüber der eigenen Lebenssitua-
tion gerichtet und dies durch viele qualita-
tive Interviews für die wissenschaftliche 
Analyse erschlossen haben. Prof. Dr. Wolf 
ergänzt damit die Erfahrungen aus der so-
zialpädagogischen Praxis, Pflegekinder als 
„Experten ihres Alltags“ zu begreifen und 
sie in wichtige, ihr Leben betreffende Ent-
scheidungen wesentlich einzubinden. 
(www.uni-siegen.de/pflegekinder-forschung) 

Das Theaterprojekt „23 Pflegekinder rau-
ben Dir den Schlaf! Das Ensemble steht 
dem Titel kritisch gegenüber“ ist eine freie 

Stückentwicklung mit 23 solcher Experten 
des Lebens und es geht um: Familie. Die 
23 Spieler sind zwischen 8 und 18 Jahren. 
Regisseur Jan Koslowski und die Leiterin 
von P14, Vanessa Unzalu-Troya, und die 
Projektleiterin Katrin Behrens haben mit ei-
nem Team von hochengagierten Künstlern 
die jugendlichen Spieler in einem über 5 
Monate währenden Prozess eingeführt in 
das, was im Theater möglich ist. Mit ihnen 
haben sie erlebt, wie aus Gesprächen 
Ideen werden und aus Ideen Szenen ent-
stehen, und wie sie selbst etwas schreiben 
und anschließend spielerisch umsetzen 
können, so dass es nicht mehr private Ge-
schichten sind, sondern plötzlich etwas an-
deres entsteht: Theaterkunst.  

Gemeinsam brachten die bis dato theater-
unerfahrenen Spieler eine Inszenierung 
auf die Bühne, in der sie sich mit der bür-
gerlichen Familie à la „Nora oder Ein Pup-
penheim“ von Henrik Ibsen auseinander-
setzen oder die künstlerischen Ergebnisse 
einer Forschungsreise auf den Planeten 
Seritox präsentieren, auf dem es noch so 
etwas Altmodisches wie „Mutti-Vati-Kindi“ 
voller Abhängigkeiten und vertraut-
schrecklicher Aufeinandergeworfenheit 
gibt. Bei „Familien im Brennpunkt“ kommt 
Ironie nicht zu kurz und beim Pflegekinder-
kongress packen die Experten in Sachen 
Familie so richtig aus. Im Bühnenbild aus 
farbigen Quadern, geradlinigen Formen 
und in Pixel-Ästhetik gestalteten Flächen 
finden die 23 Jugendlichen ihren Weg. Aus 
einzelnen Pixeln wird ein Bild – aus einzel-
nen Individuen wird ein Ensemble ebenso 
hochsensibler wie selbstbewusster Dar-
steller. 
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Die Premiere, die in Anwesenheit der Ber-
liner Senatorin für Bildung, Jugend und 
Wissenschaft Sandra Scheeres gefeiert 
wurde, sowie alle sechs Vorstellungen im 
3. Stock der Volksbühne am Rosa-Luxem-
burg-Platz waren in Windeseile ausver-
kauft.  
 
Derzeit wird versucht, das Stück noch für 
zwei weitere Vorstellungen im Oktober wie-
der aufzunehmen. Obwohl das nochmal 
drei Tage Zusatztermine neben der Schule 
bedeutet, nochmal konzentrieren, Texte 
memorieren und nochmal gemeinsam das 
Lampenfieber überwinden ... Sollen wir ein 
Warm-Up machen? Alle stehen bereits im 

Kreis dieses beachtlichen Theaterensem-
bles, das sie selbst mitgestaltet haben!  

Katrin Behrens 
Projektleitung Theaterprojekt 
„23 Pflegekinder rauben Dir den Schlaf! 
Das Ensemble steht dem Titel kritisch ge-
genüber“ ist ein Theaterprojekt von Fami-
lien für Kinder gGmbH in Kooperation mit 
der Volksbühne am Rosa-Luxemburg-
Platz und gefördert durch die Aktion 
Mensch. 
Fotos: André Simonow 
Mehr Informationen zum Hintergrund, In-
halt und Rückblicke auf das Theaterpro-
jekt werden im nächsten Pflegekinderheft 
beschrieben. 
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15. Berliner Pflegefamilientag  
 

 
Der Berliner Pflegefamilientag findet in die-
sem Jahr in Reinickendorf statt: Alte Fasa-
nerie – Familienfarm Lübars. Unter dem 
Motto: „Bauernhof – Spiel und Spaß“ gibt 
es wieder viel zu entdecken: 

 Viele Tiere haben auf der Familienfarm 
ihr Zuhause und man kann viel über sie 
erfahren: Welche Geräusche machen 

Schafe? Wie viele Eier legt ein Huhn? Ist 
eine Kuh schwarz, weiß oder braun? 

 Und da wächst auch allerhand Leckeres 
und Gesundes. Im Spätsommer ist die 
Haupterntezeit und man kann dabei zu-
sehen, was geerntet wird. 

 Die verschiedenen Werkstätten zeigen 
alte Handwerkstechnicken: Wie sieht 
ein richtiger Ofen zum Brot backen aus? 
Kommt grüne Wolle von grünen Scha-
fen? 

 Pflegekinder-Rallye, 

 Hüpfburg, 

 Toben, Buddeln, Rutschen auf dem gro-
ßen Erlebnisspielplatz, 

 Stände der Pflegekinderdienste mit gro-
ßem Bastel-, Spiel- und Sportprogramm 
zum Mitmachen und Spaß haben,  

 Zur Stärkung werden alle Pflegefamilien 
zu einem kostenlosen Imbiss und Ge-
tränk eingeladen. 

Schirmherrschaft des Pflegefamilientages 
ist Andreas Höhne, Stellvertretender Be-
zirksbürgermeister und Leiter der Abteilung 
Jugend, Familie und Soziales, Reinicken-
dorf. 

Die Jugendämter und freien Träger freuen 
sich auf einen gemeinsamen Tag mit allen 
Berliner Pflegefamilien. 

Wann: Sonntag, 13. September 2015  
von 11:00 bis 16:00 Uhr 

Wo: Alte Fasanerie – Familienfarm Lübars 
Alte Fasanerie 10, 13469 Berlin 

www.pflegefamilientag-berlin.de 
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Partizipation von Pflegekindern  
Rechtliche Grundlagen 

 

Kinder haben Rechte! Im deutschen 
Grundgesetz sind die Grundrechte festge-
schrieben, die auch für Kinder gelten. Zu-
dem gilt auch in Deutschland die UN-Kin-
derrechtskonvention. Im einfachen Recht 
finden sich darüber hinaus spezifische 
Rechte, die für Kinder, Jugendliche und 
junge Menschen gelten.1 Darüber hinaus 
ist das Kindeswohl ein wichtiges Prinzip im 
deutschen Recht.  

Um die Rechte von jungen Menschen an-
gemessen umzusetzen, ist deren Partizipa-
tion erforderlich.2 In diesem Beitrag soll ge-
zeigt werden, welche Beteiligungsrechte 
Pflegekinder haben, die in der Pflegekin-
derhilfe zu berücksichtigen sind. Es soll 
hier insbesondere um die Rechtsverpflich-
tungen außerhalb der Familien selbst ge-
hen, nämlich um die von Jugendämtern, 
freien Trägern und Familiengerichten.3 

I. Beteiligung in der Kinder- und 
Jugendhilfe 

Im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe, zu 
der auch die Pflegekinderhilfe gehört, wird 
die Partizipation im Gesetz, dem SGB VIII, 
in einem eigenen Paragrafen ausdrücklich 
vorgeschrieben: 

                                                           
1 In einer kindgerechten Sprache werden die Rechte 
von Kinder erklärt in der Broschüre des Bundesju-
gendministeriums und des ZDF: Die Rechte der Kinder 
von logo! einfach erklärt, 2014;  kostenloser Download 
oder Bestellung unter www.bmfsfj.de > Service > Pub-
likationen; deutsche (Bundes)Gesetze sind im Internet 
zu finden unter www.gesetze-im-internet.de. 

§ 8 SGB VIII Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen 

(1) Kinder und Jugendliche sind entspre-
chend ihrem Entwicklungsstand an allen 
sie betreffenden Entscheidungen der öf-
fentlichen Jugendhilfe zu beteiligen. Sie 
sind in geeigneter Weise auf ihre Rechte im 
Verwaltungsverfahren sowie im Verfahren 
vor dem Familiengericht und dem Verwal-
tungsgericht hinzuweisen. 

(2) Kinder und Jugendliche haben das 
Recht, sich in allen Angelegenheiten der 
Erziehung und Entwicklung an das Ju-
gendamt zu wenden. 

(3) Kinder und Jugendliche haben Anspruch 
auf Beratung ohne Kenntnis des Personen-
sorgeberechtigten, wenn die Beratung auf 
Grund einer Not- und Konfliktlage erforder-
lich ist und solange durch die Mitteilung an 
den Personensorgeberechtigten der Bera-
tungszweck vereitelt würde. § 36 des Ersten 
Buches bleibt unberührt. 

Die hier benannten Beteiligungsrechte 
richten sich an die Jugendämter als Träger 
der öffentlichen Jugendhilfe, die dafür sor-
gen müssen, dass alle Kinder und Jugend-
lichen beraten und gehört werden. 

Wird ein Kind in einer Pflegefamilie unter-
gebracht und durch das Jugendamt eine 

2 S. zur Partizipation aus sozialpädagogischer Per-
spektive und zu Forschungsergebnissen: Daniela Rei-
mer / Klaus Wolf, C.6.3 Beteiligung von Pflegekindern, 
in: DJI/DIJuF, Handbuch Pflegekinderhilfe, 2011, S. 
506 ff, kostenloser Download unter www.dji.de/pkh. 
3 In einem Beitrag im nächsten Heft wird es um die 
konkrete Umsetzung von Beteiligungsrechten von 
Pflegekindern gehen. 
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Vollzeitpflege gewährt, findet eine Hilfepla-
nung statt. Auch die Pflegekinder sollen in 
den Hilfeplangesprächen beteiligt werden, 
ihre Meinung sagen dürfen und ihre Wün-
sche äußern. Damit diese Beteiligung ge-
lingen kann, sollten die Pflegekinder auf die 
Hilfeplangespräche gut vorbereitet wer-
den.4  

§ 36 Mitwirkung, Hilfeplan 

(1) Der Personensorgeberechtigte und das 
Kind oder der Jugendliche sind vor der 
Entscheidung über die Inanspruchnahme 
einer Hilfe und vor einer notwendigen Än-
derung von Art und Umfang der Hilfe zu 
beraten und auf die möglichen Folgen für 
die Entwicklung des Kindes oder des Ju-
gendlichen hinzuweisen. Vor und während 
einer langfristig zu leistenden Hilfe außer-
halb der eigenen Familie ist zu prüfen, ob die 
Annahme als Kind in Betracht kommt. Ist 
Hilfe außerhalb der eigenen Familie erforder-
lich, so sind die in Satz 1 genannten Perso-
nen bei der Auswahl der Einrichtung oder 
der Pflegestelle zu beteiligen. Der Wahl 
und den Wünschen ist zu entsprechen, so-
fern sie nicht mit unverhältnismäßigen Mehr-
kosten verbunden sind. 

(2) Die Entscheidung über die im Einzelfall 
angezeigte Hilfeart soll, wenn Hilfe voraus-
sichtlich für längere Zeit zu leisten ist, im Zu-
sammenwirken mehrerer Fachkräfte getrof-
fen werden. Als Grundlage für die Ausgestal-
tung der Hilfe sollen sie zusammen mit dem 
Personensorgeberechtigten und dem Kind 
oder dem Jugendlichen einen Hilfeplan 
aufstellen, der Feststellungen über den 
Bedarf, die zu gewährende Art der Hilfe 
sowie die notwendigen Leistungen ent-

                                                           
4 PFAD Bundesverband, Broschüre “Hilfeplangesprä-
che für Pflegekinder“, 2014, zu bestellen beim PFAD 

hält; sie sollen regelmäßig prüfen, ob die ge-
wählte Hilfeart weiterhin geeignet und not-
wendig ist. 

II. Beteiligung in familiengericht-
lichen Verfahren 

Kommt es zu einem Verfahren vor dem Fa-
miliengericht, zum Beispiel wenn es 
Schwierigkeiten wegen des Sorge- oder 
Umgangsrechts gibt, sind die Pflegekinder 
auch hier zu beteiligen. Das Familienge-
richt muss das Kind über alle wichtigen In-
halte des gerichtlichen Verfahrens infor-
mieren. Ist das Kind alt genug, wird es von 
dem Richter oder der Richterin angehört 
und darf in diesem Gespräch selbst sagen, 
was es für wichtig hält. 

§ 159 FamFG Persönliche Anhörung des 
Kindes 

(1) Das Gericht hat das Kind persönlich 
anzuhören, wenn es das 14. Lebensjahr 
vollendet hat. [...] 

(2) Hat das Kind das 14. Lebensjahr noch 
nicht vollendet, ist es persönlich anzuhö-
ren, wenn die Neigungen, Bindungen 
oder der Wille des Kindes für die Ent-
scheidung von Bedeutung sind oder 
wenn eine persönliche Anhörung aus 
sonstigen Gründen angezeigt ist. 

(3) Von einer persönlichen Anhörung nach 
Absatz 1 oder Absatz 2 darf das Gericht aus 
schwerwiegenden Gründen absehen. Unter-
bleibt eine Anhörung allein wegen Gefahr im 
Verzug, ist sie unverzüglich nachzuholen. 

Bundesverband für 3,00 EUR zuzüglich Versandkos-
ten, www.pfad-bv.de. 
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(4) Das Kind soll über den Gegenstand, 
Ablauf und möglichen Ausgang des Ver-
fahrens in einer geeigneten und seinem 
Alter entsprechenden Weise informiert 
werden, soweit nicht Nachteile für seine 
Entwicklung, Erziehung oder Gesundheit 
zu befürchten sind. Ihm ist Gelegenheit 
zur Äußerung zu geben. Hat das Gericht 
dem Kind nach § 158 einen Verfahrensbei-
stand bestellt, soll die persönliche Anhörung 
in dessen Anwesenheit stattfinden. Im Übri-
gen steht die Gestaltung der persönlichen 
Anhörung im Ermessen des Gerichts. 

 

Damit die Rechte des Kindes im gericht-
lichen Verfahren noch besser vertreten 
werden können, gibt es die Möglichkeit ei-
nen Verfahrensbeistand zu bestellen. 
Diese Person soll herausfinden, was dem 
Kind wichtig ist und was es braucht, und 
dies im gerichtlichen Verfahren zur Geltung 
bringen. 

 

§ 158 Verfahrensbeistand

(1) Das Gericht hat dem minderjährigen Kind 
in Kindschaftssachen, die seine Person be-
treffen, einen geeigneten Verfahrensbei-
stand zu bestellen, soweit dies zur Wahrneh-
mung seiner Interessen erforderlich ist. [...] 

(4) Der Verfahrensbeistand hat das Inte-
resse des Kindes festzustellen und im ge-
richtlichen Verfahren zur Geltung zu brin-
gen. Er hat das Kind über Gegenstand, 
Ablauf und möglichen Ausgang des Ver-
fahrens in geeigneter Weise zu informie-
ren. 

                                                           
5 In Berlin die Berliner Beratungs- und Ombudsstelle 
Jugendhilfe (BBO Jugendhilfe),  www.bbo-

III. Fazit 

Die Gesetze schreiben die Beteiligung von 
Kindern ausdrücklich vor, auch von Pflege-
kindern. Damit diese Partizipation tatsäch-
lich stattfinden und gelingen kann, müssen 
sich alle Akteure in der Pflegekinderhilfe 
dafür einsetzen. Das Jugendamt und das 
Familiengericht müssen die in den Geset-
zen vorgeschriebenen Beteiligungsrechte 
ernst nehmen und umsetzen; Pflegeeltern 
und Fachkräfte, die diese beraten und un-
terstützen, sollten die Beteiligungsrechte 
von Pflegekindern kennen und Partizipa-
tion ermöglichen und fördern. Unterstüt-
zung außerhalb der Pflegekinderhilfe 
selbst bieten auch Beratungs- und Ombud-
schaftsstellen.5 

 

Diana Eschelbach 

Juristin / Projektmitarbeiterin im Dialog-
forum Pflegekinderhilfe der IGfH / 
Doktorandin am Max-Planck-Institut für 
Sozialrecht und Sozialpolitik / freie Refe-
rentin für Kinder- und Jugendhilferecht 

jugendhilfe.de, und deren Träger, der Berliner Rechts-
hilfefonds Jugendhilfe e.V., www.brj-berlin.de. 
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Meine Mitmach und Rechte Box 

Spielerisch die eigenen Rechte kennenlernen  

 

„Früher bei meiner Mama gab's öfter gar 
nichts zu essen“, sagt Olaf. „Und wenn, 
dann fast immer nur Pizza vom Lieferser-
vice.“ Das ist anders, seitdem er in einer 
Erziehungsfamilie der proFam gGmbH 
lebt. „Dort gibt es immer genug zu essen. 
Und oft darf ich sogar mitbestimmen, was 
es geben soll“, so Olaf. „Ich habe nämlich 
das Recht, immer genug zu essen zu be-
kommen.“ 

Der 13-jährige Olaf ist mittlerweile regel-
recht ein Fachmann in Sachen Kinder-
rechte: Gemeinsam mit zwölf anderen Kin-
dern und Jugendlichen, die ebenfalls in Er-
ziehungsfamilien der proFam gGmbH le-
ben,  hat er nämlich die so genannte Mit-
mach und Rechte Box „erfunden“. Die bunt 
bemalte Pappschachtel enthält Informa-
tionsmaterial und Spiele, die Kindern dabei 
helfen sollen, ihre Rechte kennenzulernen 
und sie auch durchzusetzen. 

 

Von Kindern und Jugendlichen für 
Kinder und Jugendliche 

„Vieles, was für die meisten Kinder normal 
ist, ist für Kinder, die in eine Erziehungs-
familie kommen, nicht normal“, erläutert 
Maria Berg, Erziehungsstellenleiterin bei 
proFam. „Diese Kinder und Jugendlichen 
wissen oft nichts oder nur sehr wenig über 
ihre Rechte. Sie stammen meist  aus Fami-
lien, in denen sie stark vernachlässigt oder 
gar misshandelt wurden.“ Die Mitmach und 
Rechte Box solle Kindern dabei helfen, auf 
spielerische Art und Weise etwas über ihre 
Rechte und ihre Beteiligungs- und Be-
schwerdemöglichkeiten zu erfahren, so 
Berg. Jedes Kind, das in einer proFam-
Erziehungsfamilie aufgenommen wird, be-
kommt deshalb seit 2013 eine Mitmach und 
Rechte Box geschenkt. Diese kommt bei 
den Kindern gut an. „Weil sie von Kindern 
und Jugendlichen für Kinder und Jugend-
liche entwickelt wurde, ist sie sehr kind-
gerecht gestaltet“, sagt Maria Berg. „Die 
Spiele können die Kinder gemeinsam mit 
ihren Erziehungseltern spielen oder auch 
miteinander.“ Für manche Kinder sei die 
Mitmach und Rechte Box mittlerweile sogar 
ihr Lieblingsspiel. 

Zwei Jahre Diskussionen und Ent-
wicklungsarbeit 

Die Rechte und Mitmach Box ist das Er-
gebnis eines zweijährigen Entwicklungs-
prozesses. Unter der Leitung der proFam-
Mitarbeiterinnen Maria Berg und Jeannette 
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Preiss trafen sich im Frühjahr 2011 erst-
mals 13 Kinder und Jugendliche, die in Er-
ziehungsfamilien leben. Gemeinsam disku-
tierten sie darüber, was sie in ihren Erzie-
hungsfamilien mitbestimmen dürfen, wie 
sie an Entscheidungen beteiligt werden 
und welche ihrer Rechte sie kennen. „Ich 
habe von meinen Rechten von meiner Er-
ziehungsmutter erfahren“, sagt die 17-jäh-
rige Karla, die wie Olaf ab dem ersten Tref-
fen dabei war. „Das wichtigste Recht für 
mich ist das Recht auf Liebe und Für-
sorge“, so Karla. Aus eigener Erfahrung 
weiß sie, dass das nicht selbstverständlich 
ist: „Meine Mutter hat sich nicht richtig um 
mich gekümmert.“ Deswegen findet sie 
auch das Recht wichtig, mitbestimmen zu 
dürfen, ob und wann sie ihre leibliche Mut-
ter sehen möchte. Karla lebt in einer Erzie-
hungsfamilie, die drei Kinder aufgenom-
men hat. „Alle Kinder werden gleich behan-
delt. Gleichbehandlung auch unser Recht“, 
so Karla, die den Erziehungsstil ihrer Erzie-
hungsmutter mit „liebevoller Strenge“ be-
schreibt. „Meine Erziehungsmutter hat mir 
manchmal auch Sachen verboten. Deswe-
gen gab es dann auch Streit und ich habe 
die Tür von meinem Zimmer zugeknallt“, so 
Karla. „Aber im Nachhinein habe ich meis-
tens eingesehen, dass meine Erziehungs-
mutter Recht hatte. Sie will nämlich immer 
das Beste für uns.“ 

Für den 13-jährigen Olaf steht das Recht, 
sich mit seinen Freunden treffen zu dürfen, 
ganz weit oben. „Meistens muss ich meine 
Rechte gar nicht einfordern“ sagt Olaf. „Als 
Kind Rechte zu haben, ist in meiner Erzie-
hungsfamilie nämlich selbstverständlich. 
Das war bei meiner Mutter nicht der Fall. 
Dort wurde auf meine Wünsche fast nie 
eingegangen.“ Inzwischen dürfe er sogar 

mitbestimmen, welches Handy er haben 
wolle. Und ein eigenes Zimmer habe er 
auch. „Dahin darf ich mich zurückziehen, 
wann ich will“, sagt Olaf. Wichtig ist für ihn 
auch das Recht auf Taschengeld: „Ich darf 
mein Taschengeld ausgeben, wofür ich 
will.“ 

Bei einem Folgetreffen sprachen proFam-
Mitarbeiterinen mit den Kindern und Ju-
gendlichen darüber, welche Beschwerde-
möglichkeiten sie haben, wenn sie Pro-
bleme und Schwierigkeiten haben, die sie 
nicht in ihrer neuen Familie lösen können. 
Als erstes nennt Olaf die Möglichkeit, jeder-
zeit bei den Mitarbeiterinnen von proFam 
anrufen zu können. „Die hören mir immer 
zu, wenn ich Probleme habe“, sagt Olaf. 
„Und meistens können die einen auch gut 
beraten.“ Den Kindern fallen noch viele 
weitere Möglichkeiten ein, wen sie kontak-
tieren können, wenn sie Probleme haben: 
Zu Opa und Oma gehen, das Jugendamt 
fragen, einen Vertrauenslehrer kontaktie-
ren, den Kummerkasten unter 0800... anru-
fen und therapeutische Hilfe suchen. Ei-
nige Kinder nennen als Lösungsmöglich-
keiten auch Fernsehen gucken, Tee trin-
ken, schreien, zeichnen oder sich dem Ta-
gebuch anvertrauen. 

Ergebnisse der ersten Treffen waren um-
fangreiche Sammlungen von Kinderrech-
ten, Beschwerde- und Beteiligungsmög-
lichkeiten. Die Kinder diskutierten die Idee, 
ihre Erfahrungen und ihr Wissen in einer 
Broschüre zusammenzufassen. „Aber eine 
Broschüre wäre nach Meinung der meisten 
wahrscheinlich zu langweilig gewesen“, so 
Olaf. „Kinder lesen so etwas ja normaler-
weise nicht so gerne.“ Beim folgenden 
Treffen mit dem Webdesigner der proFam 
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gGmbH, Jan Krauße, entstand die Idee, 
aus den vielfältigen Vorschlägen eine Box 
mit unterschiedlichen Elementen zu gestal-
ten. Bei mehreren Treffen entwickelten sie 
die Einzelteile. 

Im Frühjahr 2013 schließlich präsentierten 
die Kinder in den Räumen der proFam 
gGmbH Mitarbeitern von Jugendämtern, 
dem Landesjugendamt und Vormündern 
ihr Ergebnis: die „Meine Mitmach und 
Rechte Box“. „Die Gäste waren beein-
druckt, die Kinder stolz“, sagt Maria Berg. 

Inhalt der „Meine Mitmach und 
Rechte Box“ 

Im Folgenden soll das konkrete Ergebnis, 
das heißt, sämtliche in der Mitmach und 
Rechte Box enthaltenen Spiele und Infor-
mationsmaterialien, detaillierter vorgestellt 
werden. Laut der beiliegenden Anleitung 
sollen die Materialien vor allem Antworten 
auf folgende Fragen geben: 

 Was ist eine Erziehungsfamilie? 

 Welche Rechte haben Kinder und Ju-
gendliche in einer Erziehungsfamilie? 

 Wie können Kinder und Jugendliche in 
einer Erziehungsfamilie beteiligt wer-
den? 

 Was können Kinder und Jugendliche 
tun, wenn sie sich beschweren möch-
ten? 

Neben der Anleitung mit Informationen für 
Kinder und Jugendliche, Erziehungsfami-
lien und Jugendämter sind in der Box ins-
gesamt sieben Komponenten enthalten: 

 ein Poster mit Erfahrungsberichten von 
Kindern, die in einer Erziehungsfamilie 
aufwachsen, 

 das Würfelspiel „Mein Tag in einer Er-
ziehungsfamilie“, 

 das Kartenspiel „Paare suchen“, auf de-
nen 21 Rechte stehen, die für Kinder 
von großer Bedeutung sind, 

 ein Wandblock mit abreißbaren Blättern, 
auf denen die Kinder ihren Wunsch der 
Woche schreiben können, 

 zehn Türanhänger, mit denen die Kinder 
mitteilen können, in welcher Stimmung 
sie gerade sind oder worauf sie Lust ha-
ben, 

 ein Beschwerdefaltblatt, auf dem Adres-
sen und Telefonnummern stehen, an die 
sich Kinder mit ihren Problemen oder 
Beschwerden wenden können, 

 zehn Postkarten mit Umschlägen, mit 
denen Kinder auf schriftlichem Weg mit-
teilen können, welche Wünsche oder 
Probleme sie haben. 

Außerdem liegen der Box vier Filzstifte, 
vier kleine Holzspielfiguren und ein Würfel 
bei. 

Die einzelnen Komponenten der 
Mitmach und Rechte Box im Detail 

Poster mit Erfahrungsberichten 

Auf einem Poster mit Erfahrungsberichten 
beschreiben mehrere Kinder, was eine Er-
ziehungsfamilie ist, wie sie dort leben und 
wie ihr Alltag dort aussieht. Der elf Jahre 
alte Mustafa beschreibt seine Erziehungs-
familie so: „In eine Erziehungsfamilie 
kommt man, wenn sich die Eltern nicht gut 
um einen kümmern. Erzieher kümmern 
sich liebevoll um die Kinder, die da hinkom-
men. Eine Erziehungsfamilie ist eine Fami-
lie, die richtige Erzieher hat.  
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Die Erzieher in einer Erziehungsfamilie 
kriegen Geld für die Arbeit. In einer Erzie-
hungsfamilie läuft es so wie in einer richti-
gen Familie ab. Man wird meistens liebe-
voll behandelt. Es gibt jeden Tag Früh-
stück, Mittag und Abendbrot und man darf 
frei seine Meinung sagen und hat immer ei-
nen Ansprechpartner.“ 

Die 17-jährige Josephine beschreibt eine 
Erziehungsfamilie so: „Eine Erziehungsfa-
milie ist eine Familie, in der Heimkinder 
aufgenommen werden. Die Kinder werden 

an ein selbstständiges, geregeltes Leben 
herangeführt. Sie bekommen Fürsorge, 
Liebe und Geborgenheit. Der Tagesablauf 
ist fast so wie bei einer normalen Familie. 
Bei bestimmten Dingen, wie bei einer 
Freundin übernachten, muss man vorher 
erst den zuständigen Vormund fragen. Die 
Familie unterstützt das gesunde Auf-
wachsen eines Kindes. Man hat, je nach 
Alter, ein eigenes Zimmer. Für Nahrung, 
Kleidung und ein paar andere Dinge be-
kommt man Geld.“ 
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Würfelspiel „Mein Tag in einer Erzie-
hungsfamilie“ 

Die Erfahrungen und Berichte der Kinder 
sind außerdem in das Würfelspiel „Mein 
Tag in einer Erziehungsfamilie“ eingeflos-
sen, bei dem die Teilnehmer mit einer 
Spielfigur eine Runde mit insgesamt 100 
Feldern durchlaufen. Wer als Erster am 
Ziel ankommt, hat gewonnen. Spannend 
wird der Spielverlauf durch 30 so genannte 
Ereignisfelder, die dem Spieler manchmal 
einen Vorteil verschaffen, ihn aber auch zu-
rückwerfen können. Beispiele: „Endlich 
Schulschluss – jetzt mach noch schnell 
Hausaufgaben – ui, das kostet doch mehr 
Zeit als gedacht – 4 Felder zurück.“ „Zum 
Sport bringt dich heute deine Erziehungs-
familienmama – da bist du schneller – 5 
Felder vorrücken.“ „Der Vormund ruft grade 
an und sagt, dass du noch mal würfeln 
sollst.“ 

Kartenspiel „Paare suchen“ 

Das Gedächtnisspiel „Paare suchen“ stellt 
21 von den Kindern zusammengetragene 
Rechte vor, die für sie in ihrem Alltagsleben 
von großer Bedeutung sind. Zum Beispiel 
Gleichbehandlung, Privatsphäre, eigene 
Meinung, Wünsche äußern. Das Spiel be-
steht aus 42 Karten mit 21 Wortpaaren. Da-
mit auch kleine Kinder mitmachen können, 
die passenden Paare zu bilden, sind auf 
den Karten zusätzlich jeweils zwei gleiche 
Zeichnungen abgebildet. Diese wurden 
von  den Kindern selbst gemalt. Auf der ei-
nen Karte jedes Wortpaares steht bei-
spielsweise groß das Kinderrecht Gleich-
behandlung, auf der anderen eine nähere 
Erklärung des Rechts: Ich möchte, dass 
alle Kinder gleich behandelt werden, egal 

ob sie im Heim oder zuhause wohnen. Wie 
bei einem anderen berühmten Gedächtnis-
spiel namens Memory gewinnt derjenige, 
der am Ende die meisten der anfangs ver-
deckten Wortpaare aufgedeckt hat. Wäh-
rend des Spiels ist es üblich, dass die Mit-
spieler über die Rechte sprechen und sie 
dadurch besser kennen und verstehen ler-
nen. 

Wandblock 

Auf dem beiliegenden Wandblock mit ab-
reißbaren Blättern stehen auf der linken 
Seite Beteiligungsmöglichkeiten, die den 
Kindern besonders wichtig sind, zum Bei-
spiel „Welchen Schmuck ich trage“, „Ob 
und wie oft ich meine Eltern sehen möchte“ 
oder „Was wir zusammen als Familie unter-
nehmen: Fernsehabend, Kino, Essen ge-
hen.“ Auf der rechten Seite des DIN A4-
großen Wandblocks können die Kinder in 
einem großen, leeren Feld ihren „Wunsch 
der Woche“ schreiben. Wenn der Wunsch 
erfüllt wurde, kann das Blatt abgerissen 
und auf dem nächsten ein neuer Wunsch 
aufgeschrieben werden. 

Türanhänger 

Die Türanhänger können Kinder von außen 
an die Klinke ihrer Zimmertür hängen. Mit 
ihnen können die Kinder mitteilen, in wel-
cher Stimmung sie gerade sind oder wo-
rauf sie Lust haben. Beispiele: „Ich möchte 
etwas zusammen mit der ganzen Familie 
unternehmen“, „Mir ist langweilig“, „Ich 
brauche jemand zum knuddeln“ oder „Ich 
möchte über unsere nächsten Ausflüge 
und Urlaube sprechen.“ Es liegen auch un-
bedruckte Türanhänger bei, auf denen die 
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Kinder eintragen können, was ihnen wich-
tig ist oder welches Spiel sie beispielsweise 
gerne spielen möchten. 

 

Beschwerdefaltblatt 

Auf dem Beschwerdefaltblatt stehen Ad-
ressen und Telefonnummern von Perso-
nen, an die sich Kinder wenden können, 
wenn sie Probleme oder Stress haben. Die 
Erziehungseltern helfen dabei, das Falt-
blatt auszufüllen und Adressen von mögli-
chen Ansprechpartnern wie Großeltern, 
Therapeuten oder vertrauenswürdigen 
Personen wie Lehrern und Freunden ein-
zutragen. Zusätzlich stehen auf dem Falt-
blatt Tipps, die dabei helfen sollen, „schnell 
wieder froh zu werden“. 

Postkarten mit Umschlägen 

Die Postkarten sollen ein Hilfsmittel für den 
Fall sein, dass sich Kinder nicht trauen, ein 
Problem direkt anzusprechen. „Ich fühle 
mich falsch verstanden“, „Ich komme ein-
fach nicht weiter – Kannst Du mir weiterhel-
fen?“, „Ich will Dir einfach nur mal danke 
sagen“. Das sind Beispiele für Texte auf 
den Postkarten. Es liegen auch einige 
Blanko-Postkarten bei, die die Kinder sel-
ber beschreiben können. Die Kinder kön-

nen die Postkarten anonym oder mit Ab-
sender verschicken, bei Bedarf auch in ei-
nem der beiliegenden Umschläge. 

Fazit 

Die Mitmach und Rechte Box wird bisher in 
kleiner Serie produziert. Die ersten Erfah-
rungen mit der Box beurteilt proFam-Mitar-
beiterin Maria Berg als „durchweg positiv“. 
„Die Kinder und Jugendlichen können mit 
der Box viel anfangen“, sagt Maria Berg. 
„Die Mitmach und Rechte Box hat sich bis-
her als geeignetes Hilfsmittel erwiesen, 
ihnen ihre Rechte auf spielerische Art und 
Weise näher zu bringen und bietet ihnen 
zudem Möglichkeiten, ihre Wünsche und 
Probleme auf nicht-verbale Art mitzuteilen.“ 

„Alle Kinder, die bei der Mitmach und 
Rechte Box mitgearbeitet haben, haben 
dabei viel gelernt und Spaß gehabt“, sagt 
die 17-jährige Karla. „Es ist toll, dass jetzt 
jedes Kind, das in eine Erziehungsfamilie 
kommt, eine Mitmach und Rechte Box ge-
schenkt bekommt. Dadurch wissen diese 
Kinder von Anfang an besser über ihre 
Rechte Bescheid.“ 

 

Weitergehende Informationen erhalten In-
teressierte bei proFam. ProFam gGmbH, 
Allee der Kosmonauten 32B, 12681 Berlin, 
Telefon: 030 – 54 37 94 07, E-Mail: 
info@profam.de, Internet: www.profam.de 
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Das Careleaver Kompetenznetz  
Neues Projekt zur Unterstützung von Pflege- und Heimkindern  

am Ende der Jugendhilfe  

 

Im Februar 2015 hat die Familien für Kinder 
gGmbH, mitfinanziert von der Aktion 
Mensch und beraten von der Stiftung Uni-
versität Hildesheim, ein neues Projekt ge-
startet. Zusammen mit Careleavern wollen 
wir Careleaver im Übergangsprozess von 
der Jugendhilfe „in die Verselbstständi-
gung“ und in der spannenden aber für viele 
auch nervenaufreibenden Zeit nach dem 
Jugendhilfeende unterstützen. Hierfür ha-
ben wird das Careleaver Kompetenznetz 
gegründet. 

Was sind eigentlich Careleaver? 

Careleaver sind heranwachsende oder er-
wachsene Personen, die einen Teil ihres 
Lebens in öffentlicher Fürsorge (z.B. in ei-
ner stationären Wohngruppe, einer Pflege-
familie, oder im Betreuten Einzelwohnen) 
verbracht haben, und die sich am Über-
gang in ein eigenständiges Leben befinden 
bzw. diesen schon bewältigt haben. Dabei 
haben Careleaver, im Gegensatz zu Kin-
dern die in ihren Herkunftsfamilien auf-
wachsen, mit besonderen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Sie können auf weniger 
stabile Beziehungen und familiäre Unter-
stützung zurückgreifen, haben oft finanzi-
elle Probleme und sind auf Grund der bio-
grafischen Erlebnisse häufig emotional be-
lastet. Gemäß der gängigen Jugendhilfe-
praxis, werden Jugendliche mit ca. 18 Jah-
ren aus der stationären Hilfe entlassen. 
Dies muss aber nicht die Regel sein, da mit 
der Hilfe für junge Volljährige nach § 41 

SGB VIII, der Gesetzgeber verschiedene 
Möglichkeiten der Hilfe, zum Teil bis zum 
27. Lebensjahr, vorsieht. 

 

Unsere Ziele und Angebote:  

Hauptziel der Arbeit soll sein, die Rechte, 
Bedürfnisse und Forderungen der 
Careleaver in den Blick von Öffentlichkeit 
und der Politik zu bringen. Auch Träger und 
Jugendämter sollen dafür sensibilisiert 
werden, was eigentlich mit den jungen 
Menschen nach dem Ende der Jugendhilfe 
geschieht und wie die ehemaligen „Betreu-
ten“ ihren Übergang erlebt haben. Hierfür 
stellen wir auf unserer Website 
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(www.careleaver-kompetenznetz.de) um-
fangreiches Informationsmaterial zur Ver-
fügung und versuchen durch Praxisbei-
spiele Lösungen bereitzustellen. Des Wei-
teren wollen wir die Gründung selbstorga-
nisierter Careleaver Netzwerke und 
Careleaver Initiativen in Deutschland unter-
stützen und bieten Fachkräften vor allem 
im Pflegekinderwesen und anderen Inte-
ressierten sowohl eine allgemeine Bera-
tung als auch die Möglichkeit, ihre Ange-
bote für Careleaver über unsere Website 
bekannt zu machen. Wir kommen auch 
gern für Workshops in die Einrichtungen. 
Besonders wichtig ist uns, persönliche 
Kontakte unter den Careleavern zu fördern. 
Gemeinsam mit Careleavern haben wir da-
her ein Netzwerk für Careleaver in Berlin 
aufgebaut. In diesem Netzwerk sind alle 

Pflegekinder in Berlin und Umgebung ein-
geladen, die kurz vor dem Übergang ste-
hen oder ihn bereits bewältigt haben. Die 
jungen Menschen können sich bei Treffen 
gegenseitig mit Rat und Tat unterstützen 
und durch verschiedene Aktionen ihre 
Ideen einbringen. Wir freuen uns auf alle, 
die mitwirken möchten.  

Anna Mühlmann 
Astrid Staudinger 
Koordinatorinnen  
Careleaver Kompetenznetz 
Familien für Kinder gGmbH 

Weitere Infos: 
info@careleaver-kompetenznetz.de 
www.careleaver-kompetenznetz.de  
www.facebook.com/CareleaverKompetenznetz 

 
 

 

 

„Verlängerung? 
Die ist doch schon 18 …“ 

 

Diese Aussage hören sozialpädagogische 
Fachkräfte ebenso wie Pflegeeltern von Ju-
gendamtsfachkräften oft, wenn es um die 
Verlängerung der Jugendhilfemaßnahme 
über die Volljährigkeit des Pflegekindes 
oder betreuten Jugendlichen hinausgeht. 
Die fremduntergebrachten jungen Men-
schen mit Volljährigkeit, oder möglichst 
bald danach, aus den Hilfemaßnahmen zu 
entlassen, ist die gängige Praxis in 
Deutschland.  

Antrag auf Hilfe für junge 
Volljährige 

Mit dem Erreichen der formalen Volljährig-
keit ändert sich zwar nichts an ihrer indivi-
duellen Situation bezogen auf den § 41 
SGB VIII, jedoch werden die jungen Er-
wachsenen mit diesem juristischen Ereig-
nis selbst zur anspruchsberechtigten Per-
son. Sie selbst müssen also einen Antrag 
auf Hilfe für junge Volljährige nach § 41 
SGB VIII beim örtlich zuständigen Jugend-
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amt stellen, wenn sie über das 18. Lebens-
jahr hinaus noch pädagogischen Hilfebe-
darf („Hilfe für die Persönlichkeitsentwick-
lung“ und „Hilfe für die eigenverantwort-
liche Lebensführung“ stehen dabei im Vor-
dergrund) haben und sie deswegen noch in 
ihrer Pflegefamilie (Wohngruppe, Betreu-
ten Einzelwohnen, u.a.) bleiben möchten. 
Der Gesetzgeber sieht vor, die „individuelle 
Situation“ des Antragstellers / der Antrag-
stellerin zu berücksichtigen. Die Begrifflich-
keiten „Hilfe für die Persönlichkeitsentwick-
lung“ und „Hilfe für die eigenverantwort-
liche Lebensführung“ stellen ein weites und 
nicht rechtssicheres Feld dar. Trotzdem ist 
die Hilfe für junge Volljährige nach § 41 
Abs. 1 Satz 2 SGB VIII „in der Regel“ vor-
gesehen, d.h. es handelt sich um eine Soll-
Vorschrift, bei der die individuelle Situation, 
der persönliche Bedarf, für die Gewährung 
der Hilfe ausschlaggebend ist (z.B. zur Sta-
bilisierung oder Nachreifung). 

Zuständig bleibt dabei das Jugendamt, das 
auch für die bis dahin geleistete Hilfe zur 
Erziehung nach § 27 SGB VIII zuständig 
war. Da mit dem Erreichen der Volljährig-
keit die Persönlichkeitsentwicklung hin-
sichtlich einer eigenständigen Lebensfüh-
rung in der Regel nicht abgeschlossen sein 
wird, sieht der Gesetzgeber verschiedene 
Formen von Hilfen für junge Volljährige 
nach § 41 SGB VIII vor. Im begründeten 
Einzelfall kann die Hilfe sogar bis zum 27. 
Lebensjahr gewährt werden, da das Ju-
gendamt grundsätzlich für die Hilfebedarfe 
von jungen Volljährigen bis zur Vollendung 
des 27. Lebensjahres zuständig ist. Aussa-
gen, dass Jugendhilfe nur bis zum 18. Le-
bensjahr in Anspruch genommen werden 
kann, und dass danach das Jobcenter zu-
ständig sei, sind schlichtweg falsch. Selbst 

sozialpädagogische Fachkräfte wissen 
letzteres teilweise nicht.  

Beantragt werden kann von Volljährigen: 

 Die eigenständige Hilfe für 18- bis 21-
Jährige (nach § 41 SGB VIII, Absatz 1, 
Satz 1) 

 Die Fortsetzungshilfe für über 21-Jäh-
rige (nach § 41 SGB VIII, Absatz 1, Satz 
2) 

 Die Nachbetreuungshilfe (nach § 41 
SGB VIII, Absatz 3) 

Zwar gilt auch ein mündlich gestellter An-
trag als Antrag, jedoch empfiehlt es sich, 
den Antrag schriftlich zu stellen, damit die-
ser von den Fachkräften des Jugendamtes 
auch als solcher erkannt und bearbeitet 
wird (wichtig: auf einem schriftlichen Be-
scheid bestehen).  

Erwachsenwerden im Elternhaus 
vs. Erwachsenwerden in der 
Fremdunterbringung 

Dass junge Menschen auch nach dem Er-
reichen der Volljährigkeit noch Hilfe zur 
Persönlichkeitsentwicklung und Hilfe zur 
eigenständigen Lebensführung (inkl. Ver-
selbstständigung in eigenem Wohnraum) 
benötigen, ist noch lange kein Hinweis auf 
(pflege-)elterliches Erziehungsversagen 
oder ungewöhnliche Defizite des jungen 
Menschen; eher erscheint es untypisch, 
wenn Volljährige in jedem für die Verselbst-
ständigung und Persönlichkeitsentwick-
lung relevanten Lebensbereich bereits „so 
erwachsen“ und autonom denken und han-
deln, dass die Hilfe schon mit dem Errei-
chen der Volljährigkeit eingestellt werden 
kann.  
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Junge Menschen, die heute im Elternhaus 
aufwachsen, vollziehen ihre Persönlich-
keitsentwicklung, mit der Phase der Berufs-
findung und des Eintritts in das Erwerbsle-
ben häufig ebenfalls begleitet von Rück-
schritten, Umwegen, Versuchen und Neu-
anfängen. Die Entwicklungsphase des Er-
wachsenwerdens hat sich allgemein in das 
dritte Lebensjahrzehnt hinein verlagert. Sie 
stellt eine Phase dar, in der junge Men-
schen ihren individuellen Weg in einer 
komplexer gewordenen Welt suchen. Da-
bei probieren sie sich aus und erweitern 
ihre Fähigkeiten (z.B. erwerben sie Sprach-
kenntnisse und interkulturelle Kompetenz 
im Rahmen von Auslandsaufenthalten).  

Im Gegensatz zu Careleavern (als Care-
leaver werden Pflege- und „Heimkinder“ 
bezeichnet, die sich im Prozess der Ver-
selbstständigung befinden oder diesen be-
reits hinter sich haben) verlassen die im El-
ternhaus aufwachsenden jungen Men-
schen ihr Zuhause erst mit nahezu Mitte 
Zwanzig. Treten materielle Notlagen und 
andere Krisen auf, ziehen viele vorüberge-
hend wieder zurück nach Hause und pla-
nen ihren Neuanfang gemächlich im ver-
trauten und geschützten Umfeld des „Hotel 
Mama“. Eine Möglichkeit, die sich jungen 
Menschen, die in öffentlicher Erziehung 
aufgewachsen sind, gewöhnlich nicht bie-
tet.  

Was „Hilfe für die Verselbstständi-
gung“ und „Hilfe für die eigenver-
antwortliche Lebensführung“ be-
deuten kann: 

Die Hilfegewährung für junge Volljährige ist 
grundsätzlich vom allgemeinen Leistungs-
ziel des § 1 SGB VIII getragen, den jungen 

Menschen „zu einer eigenverantwortlichen 
und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit“ 
zu erziehen. Die Einrichtung/Pflegestelle, 
die die öffentliche Erziehung leistet, sollte 
die hier genannten Ziele gemeinsam mit 
den ihnen zur Erziehung anvertrauten jun-
gen Menschen anstreben, damit diese den 
– von Careleavern häufig im Nachhinein 
als schwierig beschriebenen – Übergang in 
die Verselbstständigung erfolgreich bewäl-
tigen können.  

Die Zeitspanne, in der die Hilfen zur Erzie-
hung und die Hilfe für junge Volljährige ge-
währt werden, steht Pflegefamilien und 
Fachkräften in Jugendhilfeeinrichtungen 
auch zur Verfügung, um „ihre“ Jugend-
lichen in der Persönlichkeitsentwicklung zu 
unterstützen und um, schrittweise und al-
tersangemessen, selbstständige Verhal-
tensweisen und Handlungen mit ihnen ein-
zuüben. Dabei werden Fachkräfte oder 
Pflegeeltern versuchen, den Jugendlichen 
mit ihrem pädagogischen Fachwissen, ih-
rem gesunden Menschenverstand und 
auch mit Rat und Tat unterstützend zur 
Verfügung zu stehen. 

Bei einer Fremdunterbringung beinhaltet 
diese Unterstützung auch, die früher oder 
später anstehende Verselbstständigung 
und den damit einhergehenden Ablösungs-
prozess nicht aus den Augen zu verlieren, 
sondern diesen im Sinne eines Verselbst-
ständigungsprozesses helfend mitzuge-
stalten und zu begleiten (eine emotionale 
Herausforderung für alle Beteiligten und si-
cherlich im Rahmen einer Pflegefamilie 
schwerer umzusetzen und eher schmerz-
licher wahrgenommen als in einer stationä-
ren Jugendwohngruppe). Dass in einer 
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Pflegefamilie die Beziehung trotz des Ablö-
seprozesses oft weitergelebt wird, bleibt 
davon unbenommen, da die jungen Men-
schen „den nächsten Schritt“ hin zu mehr 
Autonomie auch von sich aus gehen wol-
len. 

Das Erlernen lebenspraktischer Fähigkei-
ten (in Bezug auf Ernährung, Hygiene, 
Haushaltsführung, Umgang mit Finanzen, 
Umgang mit Behörden, Vermieter, Ge-
sundheitsfürsorge, Freizeitgestaltung …) 
ist – aus sozialpädagogischer Sicht – für 
die Jugendlichen auf dem Weg in die Ver-
selbstständigung ebenso wichtig, wie das 
Erlernen von angemessenem Verhalten im 
sozialen Miteinander und der Umgang mit 
Anforderungen und Hierarchien in beruf-
lichen Zusammenhängen (Pünktlichkeit, 
Kritikfähigkeit, Durchhaltevermögen, Team-
fähigkeit, Frustrationstoleranz, …).  

Von großer Bedeutung für die künftigen 
Careleaver kann sich auch das Wissen er-
weisen, welche Anlaufstellen ihnen in ih-
rem Umfeld zur Verfügung stehen, wenn 
sie später allein leben werden und Hilfe/Be-
ratung benötigen. Jungen Menschen auf 
dem Weg in die Verselbstständigung sollte 
– bereits bevor die Notsituation eintritt – 
klar sein, wohin sie sich (ganz konkret) bei 
gesundheitlichen, materiellen und recht-
lichen Problemen wenden können. Das 
Nichtvorhandensein von Einsicht bzw. 
Problembewusstsein, sowie der Fähigkeit, 
sich Hilfe zu organisieren, bevor eine Situ-
ation unüberschaubar geworden ist, kann 
dabei auf das Fehlen einer alterstypischen 
Persönlichkeitsentwicklung hindeuten. 
Letzteres kann ein Grund für die Verlänge-
rung einer Hilfe sein. Hierbei steht jedoch 
im Vordergrund, dass der junge Mensch 

diese Hilfe will und zu einer Zusammen-
arbeit bereit ist.  

Ein unterstützendes soziales Umfeld 
(Freundeskreis, Verwandte, andere wohl-
wollende und verbindliche Bezugsperso-
nen) sollten im Leben eines jungen Men-
schen vorhanden sein, bevor die öffent-
liche Fürsorge sich aus ihrer Verantwor-
tung zurückzieht und die Jugendhilfemaß-
nahme beendet. Hierbei kann – gerade bei 
Notsituationen, Krisen und Rückschritten – 
auch der ehemaligen Pflegefamilie oder 
Jugendhilfeeinrichtung eine wichtige Rolle 
zukommen. Dabei ist es wichtig, dass alle 
Beteiligten sich darüber im Klaren sind, 
wann und unter welchen Bedingungen/ Re-
geln welche Form von Unterstützung ge-
währt werden kann.  

Careleaver in Not  

Careleaver in Not stellen sich nach der er-
folgten – und in der Rückschau manchmal 
als verfrüht eingeschätzten – Beendigung 
der Jugendhilfe Fragen wie diese:  

 Gibt es für „Ehemalige“ einen Notschlaf-
platz? Wie lange darf ich da bleiben?  

 Wer kann mir Geld für die verlorene Mo-
natskarte leihen?  

 Wer erklärt mir den BAföG-Antrag?  

 Wo finde ich jetzt so schnell eine Thera-
peutin?  

 Woher bekomme ich die Kaution für die 
Wohnung? Werden meine Pflegeeltern 
für mich bürgen? 

 Warum bekomme ich kein Wohngeld? 
Wo bleibt eigentlich mein Kindergeld? 

 Von was soll ich leben, bis das erste 
BAföG kommt? 
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Während sich Pflegefamilien zumindest 
teilweise als „normale Familie“ betrachten, 
so dass sie noch eher unentgeltlich und 
auch über längere Zeit Nothilfe zu leisten 
bereit sind, berichten Careleaver aus Pfle-
gefamilien, in denen es zum Beziehungs-
abbruch kam, und Careleaver aus stationä-
ren Jugendhilfeeinrichtungen teilweise da-
von, dass sie nicht wussten, wohin sie sich 
bei Krisen mit konkretem Unterstützungs-
bedarf hätten hinwenden können. Zwar 
hätten sie in der ehemaligen Wohngruppe 
vorbeikommen, und gerne mal mitessen 
oder bei Fragen anrufen und einen guten 
Tipp bekommen können, aber die notfall-
mäßige Begleitung der ehemaligen Betreu-
erin zum Jobcenter oder ein paar Nächte in 
der früheren WG schlafend zu überbrü-
cken, sei nicht möglich gewesen. Die Be-
treuerin sei ja auch allein im Dienst und so-
wieso nicht mehr zuständig … Ausnahmen 
von dieser Praxis gibt es, sie sind beson-
ders verantwortungsbewussten Trägern 
und dem persönlichen Einsatz außerge-
wöhnlich engagierter Fachkräfte zu ver-
danken und werden in Fachartikeln als 
„beste Praxis“ erwähnt und – nicht zuletzt 
auf das Drängen von selbstorganisierten 
Careleavern hin – zur Nachahmung in insti-
tutionalisierter Form empfohlen.  

Bis sich die gute Praxis flächendeckend in 
eine (institutionalisierte und finanzierte?) 
Willkommenskultur für Careleaver verwan-
delt, werden viele Türen zurück vermutlich 
weiter verschlossen bleiben. Auch das Ju-
gendamt hat die Akte geschlossen und 
fühlt sich nicht mehr zuständig. Besonders 
für die Ehemaligen der stationären Jugend-
hilfe steht das frühere „Zuhause auf Zeit“ 
nicht mehr zur Verfügung. Ist die bezahlte 

Betreuungszeit erst einmal abgelaufen, en-
det die Zuständigkeit des Trägers. Die pä-
dagogische Fachkraft (womöglich über die 
Jahre zur Vertrauensperson geworden) hat 
keinen Auftrag mehr. Careleaver bleiben 
mit – manchmal von ihnen als existenz-
bedrohend beschriebenen – Problemen 
zurück.  

Aber es gibt Grund zur Hoffnung: Immer 
mehr Jugendhilfeträger wollen wissen, was 
denn eigentlich mit „ihren Ehemaligen“ 
nach Beendigung der Hilfen geschieht und 
wie die Careleaver den Übergang aus der 
Jugendhilfe in ein eigenverantwortliches 
Leben denn erlebt haben. Die Perspektive 
der Careleaver ist immer häufiger gefragt, 
so dass daraus Handlungsempfehlungen 
für Fachpraxis und Politik abgeleitet wer-
den können.   

Die Fachkräfte des Jugendamts 
und der Träger schätzen ein: Ist die 
Hilfe geeignet und notwendig? 

Damit aus Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen jedoch gar nicht erst durch ver-
frühte Beendigung der Hilfen Careleaver in 
Not werden, gehört es zu den Aufgaben 
des zuständigen Jugendamtes zu überprü-
fen, ob die Hilfe (weiterhin) geeignet und 
notwendig ist, und ob mit der gewährten 
Hilfe die Hilfeplanziele erreicht werden kön-
nen oder wenigstens erreichbar scheinen. 
Ggf. müssen Hilfeplanziele auch verändert 
oder aufgegeben werden; die individuelle 
Persönlichkeitsentwicklung verläuft nicht li-
near, was sich in veränderten Hilfeplan-
zielen spiegeln kann. Die im Hilfeplan unter 
Beteiligung des jungen Menschen während 
des Hilfeplangesprächs erarbeiteten Ziele, 
sollten die Ziele und Planungen des jungen 
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Menschen abbilden und diese nicht nur be-
rücksichtigen.  

Alle an der Hilfe Beteiligten sind in 
der Pflicht 

Dass junge Menschen beim Hilfeplange-
spräch (und/oder in einer von ihnen ver-
fassten schriftlichen Selbsteinschätzung) 
versuchen, ihren Hilfebedarf konkret zu be-
nennen, erscheint besonders wichtig, da 
die Fachkräfte des Jugendamts auf diese 
Informationen (ebenso wie auf die Informa-
tionen und Einschätzungen der Pflege-
eltern / der Fachkraft des Jugendhilfeträ-
gers) bei ihrer Einschätzung zum Stand der 
Persönlichkeitsentwicklung und dem Grad 
der Fähigkeit zur eigenverantwortlichen Le-
bensführung angewiesen sind. Die subjek-
tive Sicht und die Wünsche der jungen Voll-
jährigen sollten ganz entscheidend zu die-
ser Einschätzung beitragen.  

Eine große Verantwortung tragen in die-
sem Zusammenhang auch die Pflege-
eltern, die Fachkräfte der Jugendhilfeträger 
bzw. die für die Pflegefamilie zuständigen 
Berater und Beraterinnen der Pflegekinder-
dienste, da es ihnen obliegt, den Hilfebe-
darf nicht nur zu erkennen, sondern diesen 
auch im Rahmen ihrer Fachlichkeit mög-
lichst präzise in den Entwicklungsberich-
ten/Trägerberichten/Stellungnahmen zu 
benennen. Um den Fachkräften des Ju-
gendamtes auf Augenhöhe zu begegnen, 
ist es hilfreich, dass die jungen Menschen 
als AntragstellerInnen ihre Rechte kennen. 
Um die jungen Menschen bezogen auf ihre 
Rechte gut beraten zu können, nutzen die 
beratenden und/oder betreuenden sozial-
pädagogischen Fachkräfte idealerweise 
die einschlägigen Fortbildungen, während 

Pflegeeltern die Fortbildungsangebote 
(z.B. zum Thema Auszugsberatung; Ver-
selbstständigung) ihres zuständigen Pfle-
gekinderdienstes nutzen können, um sich 
entsprechendes Wissen anzueignen. 

Während die Fachkräfte der Jugendämter 
auf Grund der hohen Fallzahlen relativ we-
nig Zeit für die Wahrnehmung und Ein-
schätzung der einzelnen Klienten und Kli-
entinnen haben (üblich sind ein bis zwei 
Hilfeplangespräche pro Jahr), verbringen 
Pflegeeltern, Berater und Beraterinnen der 
Pflegefamilien und die Fachkräfte der Trä-
ger deutlich mehr Zeit mit Betreuung und 
Beratung der jungen Menschen. Pflege-
eltern und pädagogische Fachkräfte sollten 
daher die individuelle Lebenssituation des 
jungen Menschen und ggf. auch das Fami-
liensystem gut kennen. Sie sind in der 
Lage, die Persönlichkeitsentwicklung über 
einen längeren Zeitraum mit Höhen und 
Tiefen, Erfolgen und Rückschlägen mitzu-
erleben oder zu beobachten. Sie haben 
dadurch die Möglichkeit, auch scheinbar 
unwichtige Details, die die jungen Men-
schen „zwischen Tür und Angel“ sichtbar 
und hörbar machen, mitzubekommen und 
mit den Jugendlichen darüber ins Ge-
spräch zu kommen.  

Die Pflegeeltern und Fachkräfte sollten das 
Potenzial ihrer Betreuten ebenso einschät-
zen können, wie die möglichen Stolper-
steine und Rückschritte auf dem Weg zu 
deren Verselbstständigung. Um die Zu-
sammenarbeit aller an der Hilfe Beteiligten 
zu verbessern, kann es hilfreich und ziel-
führend sein, die eigenen Wahrnehmun-
gen und fachlichen Einschätzungen mit 
den Fachkräften des Jugendamtes zu tei-
len und einander sachlich und offen (soweit 
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es für die Einschätzung des Hilfebedarfs 
wichtig ist) zu begegnen. Besonders pro-
blembelastete Lebenslagen (z.B. Sucht-
erkrankung) oder eine Defizitkumulation 
(z.B. drohende Wohnungslosigkeit, Schul-
abschluss oder Berufsausbildung nicht vor-
handen, kein Zugang zu Sozialleistungen) 
bedürfen einer genaueren Beschreibung 
und ggf. entsprechender Handlungsemp-
fehlungen durch die Fachkräfte. Es ist 
wichtig, dass Pflegeeltern und sozialpäda-
gogische Fachkräfte – zusammen mit dem 
jungen Menschen – aktiv und kritisch an 
der Formulierung von Hilfeplanzielen mitar-
beiten.  

So haben die Fachkräfte des Jugend-
amtes, die die Jugendhilfeleistung „gewäh-
ren“, die Chance, nachzuvollziehen, warum 
z.B. eine weitere Verlängerung für einen 
20-Jährigen beantragt wird oder weshalb 
ein Ausbildungsabbruch kein Zeichen für 
eine mangelnde Mitwirkung, sondern nur 
für eine erste, missglückte Wahl des Aus-
bildungsplatzes ist.  

Der junge Mensch hat dabei die Chance, 
zu verstehen, dass es keinem schlechten 
Schulzeugnis gleich kommt, wenn etwa die 
mutmaßlichen Ursachen für den Ausbil-
dungsabbruch z.B. in einem Trägerbericht 
thematisiert und analysiert werden, son-
dern dass es für eine gute Zusammen-
arbeit nötig ist, dass alle an der Hilfe Betei-
ligten sich mit dem jungen Menschen dar-
über austauschen können.  

Vielleicht geht es auch einmal mehr darum, 
dass die Hilfe nicht in einer Situation been-
det wird, in der für den jungen Menschen 
besonders viel Motivation, Beratung und 

Unterstützung bei konkreten Schritten not-
wendig ist, damit aus dem „Scheitern“ bald 
wieder ein Neustart wird.  

Sollte eine Jugendhilfe abgelehnt werden, 
kann dieser Entscheidung widersprochen 
werden. Hilfestellung beim Widerspruch, 
Aufklärung über Rechte und Verfahren in 
der Jugendhilfe sowie kostenfreie, vertrau-
liche, neutrale Beratung bis hin zur Be-
schreitung des Rechtswegs bietet z.B. die 
Berliner Beratungs- & Ombudsstelle Ju-
gendhilfe (BBO).  

Astrid Staudinger 
Koordinatorin / Careleaver Kompetenznetz 
Familien für Kinder gGmbH 

 

Verwendete und zum Weiterlesen 
empfohlene Literatur: 

Auszugsberatung – Junge Volljährige 
zwischen SGB II, VIII und XII, 
Praxishandbuch 
Herausgegeben von: Berliner Rechtshilfe-
fonds Jugendhilfe e.V. 
Ulli Schiller, Peter Schruth  
2. Auflage Juni 2010 

Jugendhilfe – und dann? 
Zur Gestaltung der Übergänge junger 
Erwachsener aus stationären Erziehungs-
hilfen – Ein Arbeitsbuch 

Britta Sievers, Severine Thomas, Maren 
Zeller 

IGfH-Eigenverlag, Frankfurt/Main,  
1. Auflage 2015 
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Pflegekinder-Patenschaften im Alltag  
 

Vera die Pflegemutter, Melinda die Patin 
und Lina das Pflegekind lernen sich im De-
zember 2013 kennen. Es ist für die drei 
Sympathie auf den ersten Blick und des-
halb starten sie in ihre Patenschaft. An-
fangs treffen sich Lina und Melinda noch in 
der Wohnung der Pflegefamilie, später un-
ternehmen sie verschiedene Ausflüge, sind 
auf Spielplätzen unterwegs und treffen sich 
z.B. mit Melindas Freunden im Park. 

 

 

Hier ein kleines Interview mit der Patin 
Melinda und der Pflegemutter Vera 

 
Patin Melinda 

Was war Dein Ansporn, Dich auf eine Pa-
tenschaft einzulassen? 

Melinda: Ich hatte die Idee etwas Ehren-
amtliches mit Kindern zu machen. Bei der 
Patenschaft fand ich es ansprechend, dass 
ich mit einem Kind eine Beziehung auf-
bauen, auf das Kind eingehen kann. Durch 

die regelmäßig miteinander verbrachte Zeit 
entsteht eine Intensität in der Beziehung, 
das gefällt mir. 

 
Und was ist das Besondere an Deiner Pa-
tenschaft zu Lina? 

Melinda: Lina ist so tollkühn. Sie hat vor 
nichts Angst, klettert überall hoch und 
springt wieder runter, ich habe gar keine 
Gelegenheit an irgendetwas anderes zu 
denken, wenn ich mit ihr zusammen bin. 
Lina fordert meine ganze Aufmerksamkeit. 
Ich schaue nicht einmal auf mein Handy, 
ich bin total fokussiert. 
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Pflegemutter Vera 

Was sind Ihre Erwartungen an die Paten-
schaft? 

Vera: Ich hoffe, dass Lina durch die Paten-
schaft eine weitere langfristige Bezugsper-
son hat, sie soll ja nicht immer nur ihre Pfle-
gemutter sehen. Unsere Patin kommt aus 
der Schweiz und wenn sie später dahin zu-
rückgeht, kann Lina sie auch besuchen. Ich 
wünsche mir für Lina, dass sie das Gefühl 
bekommt, wie in einer großen Familie zu 
leben, mit Freunden überall auf der Welt. 

 

Bringt die Patenschaft für Sie Entlastung? 

Vera: Die Patenzeit ist die einzige Zeit, die 
ich einfach nur für mich habe. Ich weiß, 
dass Lina bei Melinda gut aufgehoben ist 
und deshalb kann ich an den Tagen, an de-
nen sie Lina von der Kita abholt z.B. mal 
länger arbeiten oder etwas für mich tun. 
Melinda ist so ein unkomplizierter und 
spontaner Mensch und wir beide verstehen 
uns gut. Bis Melinda eine Vertrauensper-
son für Lina sein wird, ist es allerdings noch 
ein langer Weg. 

 

Ein neues Projekt fürs Projekt: 

Die Eröffnung einer Betreuungsgruppe 
für Pflegekinder im September 2015 

Patenkinder Berlin plant ab September 
2015 eine Betreuungsgruppe für Pflegekin-
der zu eröffnen. Die Betreuungsgruppe ist 
ein offenes Freizeitangebot und bietet eine 
wöchentliche zweistündige Betreuung am 
Nachmittag an. Die Gruppe wird professio-
nell angeleitet und durch geschulte Ehren-
amtliche unterstützt. Der Betreuungs-
schlüssel liegt bei 1:3, so dass eine indivi-
duelle Betreuung der Pflegekinder möglich 

ist. Inhalt der Gruppe werden wechselnde 
kreative Angebote und der Austausch zwi-
schen den Pflegekindern sein. Für die Pfle-
gekinder entsteht so neben der kreativen 
Arbeit auch die Möglichkeit mit anderen 
Pflegekindern in Kontakt zu kommen. Für 
die Pflegeeltern entstehen zeitliche Frei-
räume, die sie frei von Verpflichtung gestal-
ten können. 

Für Pflegekinder, die Anspruch auf zusätz-
liche Betreuungsleistungen haben, ist die 
Gruppe kostenfrei. Für Pflegekinder ohne 
diesen Anspruch kostet sie 10,- €. Die Be-
treuungsgruppe ist ein offenes Angebot für 
das Sie keinen Vertag benötigen. Es ist 
ausreichend, sich bis drei Tage im Voraus 
für den jeweiligen Termin anzumelden. 

Ehrenamtliche mit Kompetenzen in ver-
schiedenen Bereichen haben sich bereit 
erklärt, die Gruppe inhaltlich mitzugestal-
ten. Damit die Wünsche der Pflegeeltern 
direkt in die Konzeption einfließen können, 
haben wir eine Onlineumfrage vorbereitet. 
Wir möchten Sie herzlich einladen, den un-
tenstehenden Link in Ihren Computer ein-
zugeben und sich an der Umfrage zu betei-
ligen.  

http://goo.gl/forms/i6OJxJxF7p 

 

Sie können die Umfrage auch über unsere 
Website aufrufen. 

www.patenkinder-berlin.de  

Der Veranstaltungsort steht noch nicht fest. 
Wenn Sie noch Fragen zu unserem Ange-
bot haben, erreichen sie das Büro von Pa-
tenkinder Berlin unter 21 00 21 28. 

Jutta Ringel 
Projektkoordination Patenkinder Berlin 
Familien für Kinder gGmbH 
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Eckpunkte für die weitere Reform des 
Vormundschaftsrechts  

 

Das Bundesministerium der Justiz und für 
Verbraucherschutz (BMJV) hat im Oktober 
2014 ein Eckpunktepapier vorgelegt, wie 
die weitere Reform des Vormundschafts-
rechts aussehen könnte/sollte. 

Die Umsetzungsvorschläge haben wir im 
Folgenden kurz zusammengefasst: 

 

I. Stärkung der Personensorge 
des Vormunds 

Die Subjektstellung des Mündels und die 
Inhalte der Personensorge des Vormunds 
sollen deutlicher als derzeit im Gesetz zum 
Ausdruck gebracht werden. 

1. Verdeutlichung der Subjektstellung 
des Mündels 

 Dem Mündel soll das Recht auf Förde-
rung seiner Entwicklung und auf eine 
gewaltfreie Erziehung zu einer eigenver-
antwortlichen und gemeinschaftsfähi-
gen Persönlichkeit ausdrücklich einge-
räumt werden. 

 Das Gericht soll den Willen des Mündels 
bei der Auswahl des Vormunds berück-
sichtigen und im weiteren vormund-
schaftsrechtlichen Verfahren einbezie-
hen. 

 Es soll geprüft werden, ob der Begriff 
„Mündel“ durch einen der Subjektstel-
lung des Mündels angemesseneren Be-
griff ersetzt werden kann. 

2. Ausdrückliche Vorgabe für die Erzie-
hungspflicht des Vormunds 

 Der Vormund soll ausdrücklich zur För-
derung und Erziehung des Mündels ge-
mäß dessen Anspruch  verpflichtet wer-
den. 

3. Ausdrückliche Grundsätze für die 
Amtsführung des Vormunds 

Dem Vormund sollen die bei der Amts-
führung zu beachtenden Grundsätze 
ausdrücklich vorgegeben werden, so die 
Pflicht, 

 die wachsende Fähigkeit und das wach-
sende Bedürfnis des Mündels zu selb-
ständigem und verantwortungsbewuss-
tem Handeln zu berücksichtigen und zu 
fördern, 

 Angelegenheiten der Personen- und 
Vermögenssorge mit dem Mündel zu 
besprechen und ihn an Entscheidungen 
zu beteiligen, soweit es nach dessen 
Entwicklungsstand angezeigt ist; sowie 
Einvernehmen anzustreben und 

 sein Amt ausschließlich im Interesse 
des Mündels zu dessen Wohl auszu-
üben. 

4. Regelung des Verhältnisses von Vor-
mund und Pflegeperson 

 Der Vormund soll die volle Sorgeverant-
wortung für die Person und das Vermö-
gen des Mündels tragen; der Pflegeper-
son soll auch kraft Gesetzes die Befug-
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nis eingeräumt werden, Angelegenhei-
ten der Alltagssorge für den Vormund zu 
entscheiden. 

 Dem Vormund soll ausdrücklich vorge-
geben werden, die Pflege und Erzie-
hung des Mündels auch bei der Pflege-
person persönlich zu fördern und zu ge-
währleisten; dabei soll er auf die Be-
lange der Pflegeperson Rücksicht neh-
men. 

 

II. Stärkung der personellen Res-
sourcen in der Vormundschaft 

Dem BGB liegt die Konzeption der ehren-
amtlichen Einzelvormundschaft zugrunde. 
Haben Eltern nicht selbst einen Vormund 
benannt, ist es Aufgabe des Gerichts, ei-
nen geeigneten (Einzel-)Vormund auszu-
suchen. In der Praxis bestellt das Gericht in 
der Regel das Jugendamt als Amtsvor-
mund. Es soll geprüft werden, ob mit fol-
genden Vorschlägen die Einzelvormund-
schaft gestärkt werden könnte, ohne dabei 
auf die personellen Ressourcen im Ju-
gendamt und in den Vormundschaftsverei-
nen zu verzichten: 

1. Persönlicher Amtsvormund anstelle 
der Amtsvormundschaft des Jugend-
amtes? 

 Anstelle des Jugendamtes als Behörde 
könnte das Gericht einen Mitarbeiter 
des Jugendamtes unmittelbar als per-
sönlichen Amtsvormund bestellen. 

2. Persönlicher Vereinsvormund an-
stelle des Vormundschaftsvereins 
als Vormund? 

 Anstelle des Vormundschaftsvereins 
könnte das Gericht einen Vereinsmitar-
beiter unmittelbar als persönlichen Ver-
einsvormund bestellen. 

3. Vorrang der ehrenamtlichen Vor-
mundschaft; Gleichrang in der beruf-
lichen Vormundschaft? 

 Ist ein geeigneter ehrenamtlicher Vor-
mund vorhanden, könnte seine Bestel-
lung weiterhin Vorrang vor der Bestel-
lung eines beruflichen Vormunds haben; 
bei den beruflichen Vormündern könnte 
auf eine gesetzliche Rangfolge verzich-
tet werden. 

4. Neuregelung der Vorgaben für die 
Auswahl und Bestellung des Vor-
munds durch das Gericht? 

 Die Eignungskriterien für die Auswahl 
des Vormunds sollten ausdrücklich auch 
auf das Wohl des Mündels und eine 
Amtsführung ausschließlich in dessen 
Interesse Bezug nehmen. Sie könnten 
auch im Hinblick auf die Anforderungen 
an den Vormund präzisiert werden. 

 Das Jugendamt hat das Familiengericht 
bei der Suche nach dem am besten ge-
eigneten Vormund zu unterstützen; da-
bei sollte es mehr als bisher auch alle 
Möglichkeiten außerhalb des Jugend-
amtes (insbesondere persönliches Um-
feld des Mündels; Vormundschaftsver-
eine vor Ort) einbeziehen. (Vgl. auch 
oben Punkt II. 3) 

 Wenn bei der Anordnung der Vormund-
schaft dem Gericht noch keine zur Über-
nahme der Vormundschaft geeignete 
Person bekannt oder benannt ist, 
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könnte das Jugendamt vorläufiger Vor-
mund werden; die vorläufige Vormund-
schaft des Jugendamtes könnte dann 
mit der Bestellung eines Einzelvor-
munds (ggf. auch eines persönlichen 
Amtsvormunds) oder ggf. auch der Be-
stellung des Jugendamtes zum Amts-
vormund wie nach geltendem Recht en-
den. 

5. Änderungsbedarf im Berufsvormün-
der- und Betreuervergütungsgesetz? 

 Die Vergütung des Berufsvormunds 
könnte pauschaliert werden. 

 Erfordernis einer Vergütungsregelung 
für den Vormundschaftsverein? 

 

III. Qualitätsverbesserung in der 
Amtsvormundschaft 

Es soll geprüft werden, ob weitere Quali-
tätsverbesserungen in der Amtsvormund-
schaft in Betracht kommen. 

1. Verfestigung (Verstetigung) der Tren-
nung der Aufgaben von Vormund-
schaft und Jugendhilfe im Jugend-
amt? 

 Es könnte – soweit durch Bundesgesetz 
möglich – ausgeschlossen werden, 
dass Mitarbeiter der Amtsvormund-
schaft zugleich Aufgaben der Jugend-
hilfe wahrnehmen. 

2. Steuerungsverantwortung der Amts-
leitung für die Vormundschaft im Ju-
gendamt? 

 Die Amtsleitung könnte im Bereich 
Amtsvormundschaft eine fallübergrei-
fende Steuerungsverantwortung haben. 

3. Kontinuität in der Amtsvormund-
schaft? 

 Bei einem Wechsel des Wohnorts der 
Mutter oder des Mündels könnte das 
Gesetz vorsehen, dass die Zuständig-
keit des bisherigen Jugendamtes (Amts-
vormunds) für die Vormundschaft erhal-
ten bleiben kann. 

 

IV. Modernisierung und Entbüro-
kratisierung der Vermögens-
sorge des Vormunds 

Der überwiegende Teil der vermögens-
rechtlichen Vorschriften gilt auch für den 
Betreuer (§ 1908i Abs. 1 BGB); auf die Be-
sonderheiten im Betreuungsrecht ist bei 
den Gesetzesänderungen Rücksicht zu 
nehmen, zumal die Vermögenssorge nicht 
so sehr im Vormundschaftsrecht, wohl aber 
im Betreuungsrecht eine wichtige Rolle 
spielt. 

1. Modernisierung der Regelungen zur 
Verwaltung des für die anstehenden 
Ausgaben des Mündels benötigten 
Geldes 

2. Vereinfachung der Regelungen zur 
Anlage des nicht für die anstehenden 
Ausgaben benötigten Geldes des 
Mündels 

3. Überarbeitung der Genehmigungs-
pflichten zum Schutz vor unberech-
tigten Vermögenszugriffen durch den 
Vormund oder Dritte 
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4. Überarbeitung der Genehmigungs-
pflichten zum Schutz des Mündels 
vor Geschäften mit erheblicher Aus-
wirkung 

5. Effektivere Regelungen für die Ent-
bindung des Vormunds von Pflichten 
bei der Vermögensverwaltung durch 
das Gericht 

6. Abschaffung des Gegenvormunds 
 

V. Vereinfachung des Gesetzesauf-
baus im Vormundschafts-, Betreu-
ungs- und Pflegschaftsrecht 

Quelle: Bundesministeriums der Justiz 
und für Verbraucherschutz: Eckpunkte für 
die weitere Reform des Vormundschafts-
rechts vom 13. Oktober 2014  

Das ungekürzte Eckpunktepapier können 
Sie auf der Seite des Bundesministeriums 
der Justiz und für Verbraucherschutz her-
unterladen: 
http://www.bmjv.de/SharedDocs/Downloa
ds/DE/pdfs/Vormundschaftsrecht_Eckpun
ke%20weitere%20Reform.html?nn=15147
22 

 

 

 

 
 
 
 

Vormundschaft für Pflegekinder  
Erfordernisse aus der Perspektive der Pflegefamilienverbände 

 

Der Runde Tisch der Pflege- und Adoptivfamilienverbände hat zum Thema „Vormund-
schaft für Pflegekinder“ ein Positionspapier vorgelegt, das wir nachfolgend dokumentieren: 

 

Die Pflegefamilienverbände begrüßen, 
dass mit dem zweiten Schritt der Vormund-
schaftsreform die Subjektstellung des Kin-
des/Jugendlichen (Mündel) auch im BGB 
stärker verankert werden soll. Mit dem Ge-
setz zur Änderung des Vormundschafts- 
und Betreuungsrechts vom 14.04.2011 
wurden wesentliche Voraussetzungen im 
BGB wie auch im SGB VIII geschaffen, die 

einem Kind/Jugendlichen ermöglichen, sei-
nen Vormund persönlich zu kennen. 

Mit dem zweiten Schritt der Vormund-
schaftsreform (siehe Eckpunktepapier) er-
warten wir eine weitere Entwicklung im 
Vormundschaftsrecht, die an die positiven 
Aspekte von 2011 anknüpft. Folgende The-
men finden wir wichtig: 
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1. Rollenklarheit 

Klare Unterscheidung der Aufgaben 
und Rollen von Erziehungsperson, so-
zialpädagogischem Dienst und Vor-
mund 

In den fachlichen Hinweisen zu den Verän-
derungen im Vormundschaftsrecht (Gesetz 
vom 14.04.2011) wurde an mehreren Stel-
len deutlich, dass eine klare Rollenteilung 
zwischen allen Beteiligten notwendig ist 
(vgl. DIJuF 14.10.2011; JFMK 26./ 27.05. 
2011; DIJuF Rechtsgutachten vom 
09.01.2012; sowie 12.10.2011). Es ist nicht 
die Aufgabe des Vormundes, die Aufgaben 
der alltäglichen Betreuung und Erziehung 
wahrzunehmen.6 Die Unterscheidung zwi-
schen „Förderung der Erziehung“ und 
„Wahrnehmen der Erziehung“ muss drin-
gend erhalten bleiben. Das gilt auch für die 
sozialpädagogischen Fachdienste. 

Zusammenarbeit der beteiligten 
Erwachsenen 

Die Zusammenarbeit der beteiligten Er-
wachsenen und des Kindes/Jugendlichen 
sind wichtige Regelungen in der Hilfege-
währung (vgl. SGB VIII § 36 Absatz 2 Satz 
2 sowie § 37 Absatz 1 Satz 1). Diesen Ge-
danken des Zusammenarbeitsgebotes und 
das Anstreben einvernehmlicher Lösungen 
auf der Grundlage des Wohls und Willens 
des Kindes als Grundprinzipien von Vor-
mundschaften erachten wir als wichtig. 

                                                           
6 Vgl. auch Katzenstein in JAmt 2010 Heft 10 S. 414 ff 

Anerkennung der Privatheit der Pflege-
familie 

Auch wenn der Vormund die Förderung der 
Erziehung persönlich gewährleisten soll, 
bedeutet dies nicht, dass Pflegeeltern wei-
sungsgebunden ihren Erziehungsalltag ge-
stalten. Entscheidungen im Bereich der All-
tagssorge treffen Pflegeeltern als Eltern 
und nicht für den Vormund oder in Vertre-
tung des Vormundes. 

2. Unabhängigkeit des Vormundes 

Keine Eingriffsmöglichkeit / allgemeine 
Anweisungen von organisatorisch Vor-
gesetzten 

Schon mit dem ersten Schritt der Reform 
des Vormundschaftsrechts 2011 wurde 
klar formuliert, dass die sozialpädago-
gischen Fachkräfte, die über die Gewäh-
rung von Jugendhilfeleistungen entschei-
den, nicht gleichzeitig gesetzliche Vertreter 
– Leistungsantragsteller – sein dürfen.7 
Eine Weisungsbefugnis der Jugendamts-
leitung gegenüber Mitarbeitern, die als 
Amtsvormünder tätig sind, darf diese nicht 
darin einschränken, Rechtsansprüche ih-
rer Mündel auf Leistungen der Jugendhilfe 
geltend zu machen. 

3. Beteiligung des Kindes bei Aus-
wahl bzw. Wechsel des Vormundes 

Im SGB VIII ist in § 55 Absatz 2 geregelt, 
dass Kinder/Jugendliche bei der Auswahl 
der Amtsperson (Beamter oder Angestell-
ter), die die Vormundschaft führt, gehört 

7 Vgl. Meysen, AGJ Stellungnahme zu BT Drucksache 
17/3617 und 17/2411 
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werden sollen. Diesen Gedanken der Be-
teiligung junger Menschen begrüßen wir. 
Eine entsprechende Regelung im Bereich 
des Bürgerlichen Rechts entspricht der 
Zielstellung des zweiten Schritts der Vor-
mundschaftsreform, die Subjektstellung 
des Kindes/Jugendlichen im Vormund-
schaftsrecht zu verankern. 

Insbesondere die zu sozialen Eltern gewor-
denen Pflegeeltern sind in der Regel geeig-
net die Vormundschaft für das auf Dauer 
bei ihnen lebende Kind zu übernehmen. 
Die Bindungen des Kindes müssen bei der 
Auswahl des Vormundes berücksichtigt 
werden. Wenn das Kind längere Zeit in 
Vollzeitpflege lebt und die Pflegefamilie zu 
seinem Lebensmittelpunkt geworden ist, 
kann prinzipiell von einer Eignung der Pfle-
geeltern als Vormund ausgegangen wer-
den. Stellvertretend für viele andere OLG 
Urteile wird auf die Entscheidung des Kam-
mergerichts Berlin v. 17.04.2001 1 8 UF 
6804 hingewiesen, in dessen Urteilsbe-
gründung ausdrücklich klargestellt wird, 
dass die Vormundschaft am besten ihren 
Sinn erfüllt, wenn das Kind (Mündel) erlebt, 
dass die Person, die ihn täglich erzieht, 
auch rechtlich befugt ist, ihn zu erziehen. 

4. Subsidiarität der Amtsvor-
mundschaft8 

Interimslösung 

Wenn dem Gericht bei der Anordnung der 
Vormundschaft noch keine zur Übernahme 
der Vormundschaft geeignete Person be-
kannt oder benannt ist (was die Regel ist), 

                                                           
8 Die Amtsvormundschaft verstößt eigentlich gegen 
den Grundsatz der Subsidiarität staatlicher Vertretung 
(vgl. Salgo/ Zenz, FamRZ 2009, S. 1381 mit Verweis 

wird das Jugendamt vorläufiger Vormund. 
Diese Zwischenlösung soll mit einem Zeit-
fenster versehen werden. Nach maximal 2 
Jahren sollen das Jugendamt oder/und 
das Familiengericht eine geeignete Person 
gefunden haben, die als Einzelvormund die 
Vormundschaft führen kann. 

Schulung und Ausbildung der ehren-
amtlichen Vormünder 

Die Ausbildung und Fortbildung ehrenamt-
licher Einzelvormünder ist Aufgabe des Ju-
gendamtes (Vierter Abschnitt, §§ 52a bis 
56). Mit der vorgeschlagenen Interimslö-
sung können die entsprechenden perso-
nellen Kapazitäten gewonnen werden. 

 

Runder Tisch der Pflege- und Adoptiv-
familienverbände 

April 2015 

 

Ansprechpartner: 

PFAD Bundesverband e.V.  
Vorsitzende Dagmar Trautner 
info@pfad-bv.de 

BAG KiAP e.V. 
Vorsitzender Dr. Johannes Rupp 
info@kiap.de 

Bundesverband behinderter  
Pflegekinder e.V. 
Vorsitzende Kerstin Held 
info@bbpflegekinder.de 

AGENDAPflegefamilien 
Sprecherin: Renate Schusch 
info@agendapflegefamilien.de 

auf Schwab 2008: „diese Aufgabe [sollte] aus mannig-
fachen Gründen regelmäßig nicht durch Behörden, 
sondern durch eine Privatperson erfüllt werden.“) 
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Weiterdenken in der Pflegekinderhilfe 

Texte von Praktiker/inne/n für Praktiker/innen 

 

Mit der neuen Broschüre möchte das 
Deutsche Institut für Jugendhilfe und Fami-
lienrecht e.V. (DIJuF) für eine professio-
nelle, aktive und achtsame, ideenreiche 
und kreative Unterstützung für Pflegekin-
der und ihre Familien werben. Angespro-
chen sind neben den Fach- und Leitungs-
kräften der Pflegekinderhilfe in Jugend-
ämtern und bei freien Trägern auch Mit-
arbeiter/innen der sozialen Dienste sowie 
Vormünder und Pfleger/innen.  

In der Broschüre werden Kernthemen der 
Pflegekinderhilfe aufgegriffen, die in der 
Praxis nicht selten mit erheblichen Heraus-
forderungen verbunden sind: 

 Von Ressourcen und Personalbedarf - 
Voraussetzungen für die Weiterentwick-
lung der Pflegekinderhilfe  

 Eignung von Pflegefamilien 

 Netzwerkpflegefamilien 

 Partizipation 

 Zwei Familien 

 Privatheit der Pflegefamilie 

 Verwandtenpflegefamilien 

 Kontaktgestaltung 

 Zeit mit dem Kind 

 Perspektivklärung für das Pflegekind 

 Bereitschaftspflege 

 Pflegekinder werden erwachsen 

 Fachberatung 

 Schnittstelle zum Allgemeinen Sozialen 
Dienst 

 Schnittstelle zur Vormundschaft 

 Geber- und Nehmerkommunen 

Die Themen wurden von einer bundesweit 
zusammengesetzten Gruppe erfahrener 
Praktiker/innen für Praktiker/innen disku-
tiert. Autor/inn/en aus dieser Gruppe haben 
die Texte geschrieben, ausführlich disku-
tiert und gemeinsam in ihre endgültige Fas-
sung gebracht.  

Die Broschüre will Anregungen geben und 
einen Ausgangspunkt für weitere Entwick-
lungen bilden. 

Die Broschüre mit 56 Seiten kann beim 
DIJuF (7 Euro + Versandkosten) bestellt 
werden (für Mitglieder günstiger). 

https://www.dijuf.de/buecherbroschueren.
html#pkhbroschuere 
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Nach Hause? 

Rückkehrprozesse von Pflegekindern  
in ihre Herkunftsfamilie 

 

Der Abschlussbericht des Praxisfor-
schungsprojektes „Rückkehrprozesse von 
Pflegekindern in ihre Herkunftsfamilie“ 
fasst die Ergebnisse aus dem Forschungs-
projekt zusammen. 

Das Projekt wurde von 2012 bis 2014 in 
Kooperation der Forschungsgruppe Pfle-
gekinder der Universität Siegen mit dem 
Institut für Vollzeitpflege und Adoption e.V. 
durchgeführt. 

Der Rückkehrprozess von Pflegekindern 
beschreibt einen besonders komplexen 
Vorgang, der auch die Zeit vor und nach ei-
ner Rückkehr umfasst. Ein Rückkehrpro-
zess löst große Veränderungen in der Pfle-
gefamilie und der Herkunftsfamilie aus und 
stellt Kinder und Erwachsene vor erheb-
liche Herausforderungen. Es handelt sich 
dabei aufgrund der bereits bestehenden 
und zwischenzeitlich gewachsenen und 
veränderten Beziehungen zwischen Kin-
dern, Eltern und Pflegeeltern um Prozesse 
der Bewältigung kritischer Lebensereig-
nisse mit besonderen Risiken, Chancen, 
Belastungen und Herausforderungen. 

Bisher gibt es kaum befriedigende Antwor-
ten auf die Frage, wie Prozesse so gestal-
tet werden können, dass für das Kind neue 
Entwicklungsmöglichkeiten entstehen, ver-
meidbare Belastungen, Kränkungen und 
negative Folgen bei allen Beteiligten ver-
hindert und eine stabile Reintegration in die 
Herkunftsfamilie gelingen kann. Die Unter-
suchung zeigt die Notwendigkeit, dass die 

zuständigen Fachkräfte ihre Handlungsop-
tionen in der Zusammenarbeit mit Pflege-
kindern, Pflegefamilien und Herkunftsfami-
lien ausschöpfen. Um die Lebensbedin-
gungen der Familien und die Entwicklungs-
chancen der Kinder zu verbessern, sind 
abgesicherte Entscheidungen Sozialer 
Dienste, eine gute Koproduktion und inten-
sive Begleitung aller Beteiligten notwendig. 
Es wird herausgearbeitet, wie wichtig die 
Berücksichtigung von unterschiedlichen 
Perspektiven ist sowie an welchen Stellen 
und wie Prozesse konstruktiv beeinflusst 
werden können. 

 

Dirk Schäfer, Corinna Petri, Judith 
Pierlings:  
Nach Hause? Rückkehrprozesse von 
Pflegekindern in ihre Herkunftsfamilie. 
ZPE-Schriftenreihe Nr. 41,  
uniVersi -Universitätsverlag Siegen, 2015,  
125 S. (DIN A 4) 
ISBN: 978-3-934963-40-5 
10,00 € 

Der Abschlussbericht kann hier bestellt 
werden: 

http://www.uni-siegen.de/rueckkehr-
pflegekinder/ 

 





Die Familien für Kinder gGmbH ist ein anerkannter freier Träger 
der Jugendhilfe und arbeitet überparteilich und konfessionell 
ungebunden. 

Das Aufgabengebiet umfasst:

Familien für Kinder gGmbH
Stresemannstr. 78 
10963 Berlin

Tel: 030 / 21 00 21 - 0 
Fax: 030 / 21 00 21 - 24

E-Mail: info@familien-fuer-kinder.de

www.familien-fuer-kinder.de

Informationen, Vorbereitung und 
Fortbildungen für Pflegeeltern
www.pflegekinder-berlin.de

Beratung von Tagesmüttern,  
Tagesvätern und Eltern sowie  
Fortbildungsprogramme
www.kindertagespflege-bb.de

Fortbildungen für Pflegeeltern, 
Adoptiveltern, Tagesmütter und 
Fachkräfte
www.fortbildungszentrum-berlin.de

Eine Einrichtung im Arbeitskreis zur Förderung von Pflegekindern e.V. 
Mitglied im Paritätischen Wohlfahrtsverband



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (Coated FOGRA27 \050ISO 12647-2:2004\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 1
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 300
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 800
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 2.12500
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects true
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (Coated FOGRA27 \050ISO 12647-2:2004\051)
  /PDFXOutputConditionIdentifier (FOGRA27)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
    <<
      /AddBleedMarks true
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks true
      /AddPageInfo true
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        8.503940
        8.503940
        8.503940
        8.503940
      ]
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName (Coated FOGRA27 \(ISO 12647-2:2004\))
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /ClipComplexRegions true
        /ConvertStrokesToOutlines false
        /ConvertTextToOutlines false
        /GradientResolution 300
        /LineArtTextResolution 1200
        /PresetName <FEFF005B0048006F006800650020004100750066006C00F600730075006E0067005D>
        /PresetSelector /HighResolution
        /RasterVectorBalance 1
      >>
      /FormElements true
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MarksOffset 8.503940
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /UseName
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [2834.646 2834.646]
>> setpagedevice




